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Die Stellenbeſetzung im Sekretariat. — Deutſcher Einſpruch in Paris. 
Wie die Zeitungen von zuſtändiger Stelle erfahren, wird lich wahrſcheinlich die Anjnahme Deutſchlands in den Völker⸗ bund in folgender Maſrpehe vollsichen: Am 8. März, nachmittaas 3 Uhr, wird eine Völkerbundsverſammlung Dnupgract geten, nachdem vorher noch einmal ber Völker unbsrat getagt hat. Die Bölkerbundsverfammlung wird Ven Ansſchüſſe einfetzen, 1. eine Aufnahmekommiſſion für tſchlands Eintritt, 2. einen Ausſchuß für Budgelfragen. ZDie Aufnahmckommifſion wird ſofort einen Unterausſchuß bilden. der le bent tagt. In dieſem Unterausſchuß werde vermutlich ein deuiſcher Delegierter zur Auskunftserteilnng nzngczongen werden. Die Abſtimmung in der Völkerbunds⸗ serfamluna bürfte kaum vor dem 10. März eriolgen. Nach eit Inlaſfung Deutſchlands in die Bölkerbunssver ammluns tritt der Völkerbund wiebernm ulaggeun wegen Verleihung eines Ratsfitzes an Deutſchland. Wenn der Rat hierüber einktimmig entſchieden hat, wird dieſer Entſcheid an die Ver⸗ lammlung gegeben unb diefe hat dann durch einfache Mehr⸗ heit zu eutſcheiden. 
Aus einer amtlichen Meldung, die auf Grund der in⸗ zwiſchen abgeſchloſſenen Verhandlungen zwiſchen dem Gene⸗ falſekretär des Völkerbundes und dem Reichsaußenminiſter herausgegeben wird, iſt erſichtlich, daß die Aufnahme Dentſch⸗ 

lands. in den Bund nicht vor dem 15. März zu erwarten iſt. Die Erledigung der Formalitäten des Eintritts dürften 
alſo, da der Völkerbund bereits am 8. März zuſammentritt, genau 8 Tage in Anſpruch nehmen. In der amtlichen Ver⸗ lautbarung heißt es über die Aufnahme deutſcher Staats⸗ 
angehöriger in das Sekretariat des Völkerbundes wie folgt: 

„Der Generalſekretär hat dabei das übliche Verfahren 
bei dieſen Ernennungen dargelegt. Die allgemeine Formel 
für die Ernennung dieſer internationalen Beamten beſagt, 
daß ihre Auswahl ſeitens des Generalſekretärs ⸗ erfolgen hat, aber von der Zuſtimmung des Völkerbundsrates ab⸗ 
hängig bleibe. Selbſtverſtändlich würde der Generalſekretär 
dem Völkerbundsrat keine Kandidaten, vorſchlagen, gegen 
welche die Regierung des Staates, dem ſie angehören, ernſt⸗ 
liche Einwendungen erheben könnte. Dabei iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen, datz bei den mit dieſen Ernennungen zuſammenhän⸗ 
genden Budgetsfragen die Völkerbundsverſammlung das 
letzte Wort zu ſagen hat. Indes iſt es in Völkerbundskreiſen 
immer für ſelbſtverſtändlich gehalten worden, daß Deutſch⸗ 
land ih dieſer Frage als Großmacht behandeltwerden. müß.“ 

Enme frenzöſiſche Darſtelung über den Genfer Kampf. 
Das franzöſiſche Auswärtige Amt teilt zu der am Mittwoch 

vom deutſchen Botſchafter unternommenen Demarche mit, 
daß ſte nicht etwa einem Proteſt gegen eine eventnelle Er⸗ 
weiterung des Völkerbundsrates, ſondern lediglich einer 
diplomatiſchen Sondierung der Abſichten der franzöſiſchen 
Regierung gegolten habe. Herr v. Hoeſch habe unzweideutig 
ausgeſprochen, daß die Zuteilung eines permanenten Sitzes 
an Polen in Berlin als unerwünſcht betrachtet werde. Ueber 
den Stand der Frage wird mitgeteilt, daß der darüber ge⸗ 
führte biplomatiſche Meinungsaustauſch in den letztten Tagen 
außerordentlich aktir geweſen ſei. Man hat den Eindruck, 
daß in der Vollſitzung des Völkerbundes der Gedanke der 
Schaffung neuer permanenter Sitze auf mannigfache Schwie⸗ 
rigkeiten ſtößt, daß dagegen im Völterbundsrat ſelbſt dafür 
eine Mehrheit vorhanden ſei. Von den permanenten Mit⸗ 
gliedern ſeien Italien und Japan für die Zuwahl weiterer 
ſtändiger Mitglieder, dagegen ſei von England ſcharſe Oppo⸗ 
ſition zu erwarten, die offenbar von den Londoner Finanz⸗ 
kreiſen ausgehe. Schweden werde ſich vorausſichtlich der 
Stimme enthalten. (Bekanntlich iſt für die Aufnahme neuer 
Mitglieder im Völkerbundsrat nach der Satzung Einſtimmig⸗ 
keit erforderlich.) Weiterhin wird in Paris erklärt, daß Polen 
im Anſchluß an Locarno formelle Zuſicherungen hinſichtlich 
ſeiner Vertretung im Völkerbundsrat gemacht worden feien. 
ſintb.ngs wird nicht geſagt, von wem diefe gegeben worden 
ſind. 

Englands Stellungsnahme. 
Der engliſche Außenminiſter erklärte in der Mittwoch⸗ 

fitzung des Unterhauſes, daß die engliſche Regierung mit den 
britiſchen Dominions in einem fortgeſetzten Gedankenaus⸗ 
tauſch über eine etwaige Erweiterung der Sitze im Völter⸗ 
bundsrat ſteht. Auf die Frage eines Abgeordneten der Ar⸗ 
beiterpartei, ob es nicht beſſer ſei, das Kanada ſtatt Bra⸗ 
ſilien einen ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat erhält, ant⸗ 
wortete Chamberlain ausweichend. Immerhin waren ſeine 
Bemerkungen inſofern auffallend, als er feſtſtellte, daß bei 
der Gründung des Völkerbundsrats auch für das engliſche 
Weltreich nur ein ſtändiger Sitz im Völkerbundsrat vor⸗ 
geſehen worden ſei. Inwieweit der. Inhaber dieſes Sitzes 
mit der Autorität für das britiſche Weltreich ſprechen könne, 
bänge natürlich von der Natur der zu behandelnden Fragen 
ab. Die Arbeiterpartei beſchlotz in ihrer Dienstagſitzung im 
Unterhaus eine Entſchließung vorzulegen, in der der Eintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund begrüßt und dem deutſchen 
Wunſch nach einem ſtändigen Ratsfitz Unterſtützung zuteil 

Winhenndhiemghemſhem Stmitrſiſhmuter 
Nach Blättermeldungen hat der Sekretär des Prinzen Windiſch⸗ 

Wßs 'aba, vor dem Unterſuchungsausſchuß in Budapeſt behauptet, 
aß mit München perſönliche Verhandlungen über die Franken⸗ 

falſchyngen geführt wurden, daß er zwei chiffrierte Briefe auf einer 
Reiſe zu Graf Henckel mitbekommen hecbe, von denen einer an 
Ludendorff gerichtet war, der ſich mit der Geſchichte der Fälſchungen 
der Eintauſendfrankennoten vefaßen ſollte und das ferner die J. 
der Fälſchung in Berlin entſtanden ſei. 

  

Von maßgebender Stelle der Polizeidirektion in München erklärt 
man hierzu, daß die Münchener Polizeidirektion weder aus Berlin 

erhalten habe und daß auch weder ein franzöfiſcher Delegierter in 
amtlicher Eigenſchaft in München in dieſer Sache anweſend lei, noch 

Beſchützer der „Wirtſchaft“ aufzuſpielen. 

nuoch aus Budapeſt noch über Paris eine Mitteklung in dieſer Sache j wendige Erleichterung bringen.   

angemeldet wurde. Wecher ſei, daß ſelbſtverſtändlich die Polizei⸗ direktion ſelbſttäͤtige Recherchen in dieſer Sache gepflogen habe und 
ietzt noch pflegt. 

Ein beutſcher Helfershelfer in Haſt. 
Der in der Fälſchungsaffäre viel genannte Schulze hat ſich geſtern ſelbſt geſtellt. Als die Budapeſter Zeitungen in Zuſammenhana mit der Verhaftung des Prinzen Windiſch⸗ 

Krätz und ſeiner Freunde den Namen Schultz als dem eines angeblichen Oberleutnants nannten, forſchte die Berliner 
Kriminglpolizei nach dem Schultz und ſtellte feſt, daß der muſteriöſe Schuls der in Berlin⸗Tempelhof wohnhafte 
frühere Abteilungsleiter der Petersburger Staatsdruckerei Artur Schulze ſei. Die Kriminalvolizel nahm ſofort eine 
Durchſuchung ſeiner Wohnung vor. Schulze hatte ſich aber 
bereits vor mehreren Tagen aus ſeiner Wohnung enifernt. 
Da er jedoch keine Möglichkeit des Entkommens ſah, hat er 
ſich ſelbſt aeſtellt. 
dem Prinzen Windiſchgrätz zur Mithilfe gewonnen worden 
ſei, die ihm aber als rein politiſche und von den Regie⸗ 
rungaskreiſen gebilligte Tätigkeit geſchildert worden ſei. Er 
habe das geglaubt, als er erfahren habe, daß der Landes⸗ 
polizeichef Nadoſſy das Unternehmen protegiere und daß die 
Probeverſuche zu der Fälſchung in dem Budapeſter Kartho⸗ 
araphiſchen Inſtitut vor ſich gehen ſollten. Später, als ſich 

Er erklärte, daß er im Jahre 1523 von 
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berausſtellte, daß 
genügenden Mittel 
Aklion veſeſſen habe, 
ihm gemachten Angaben geſchloſſen. 
noſſen hätten ihm mißtraut und ihn 
fangenen behandelt. 
vember 1023 aus Budapeſt zu entfliehen. 

Prinz Windiſchgrätz anſcheinend nicht die 
zur Durchführung einer volltiſchen 
habe er daraus die Unwahrheit der 

Windiſchgrätz und Ge⸗ 
‚ nahezu wie einen Ge⸗ 

Es ſei ihm jedoch gelungen, im No⸗ 23 0 Während ſeiner Anweſenheit in Budapeſt ſeien nur belangloſe photo⸗ graphiiche Probcaufnahmen echter Tauſendfrancſcheine a⸗ gefertigt worden. Seit dieſer Zeit habe er in keiner Ver⸗ bindung mehr mit der Sache geſtanden. 
Dieſe Behauptungen des Schulze müſſen feibſtverſtändlich nachgeprüft und die Angaben des Auslandes damit ver⸗ glichen werden. Die Kriminalpollzei ſteht heute ſchon auf Lem Standpunkt, daß die ausländiſchen Behauptungen, der Deutſche Schulze ſei die Seele des Fälſchungsunternehmens, der Anſtifter und techniſche Leiter geweſen, nicht zutreffen. 

Huldigungen für den Fülſcherprüſidenten. 
In der Mittwochſitzung des ungartſchen Parlaments kam 

es anläßlich einer Huldigung für den Reichsverweſer Horthn. 
durch die Rafſenſchützler wieder zu tumultartigen Szenen, die faſt in Tätlichkeiten auszuarken drohten. Von ſozial⸗ 
demotratiſcher Seite wurde in einer Interpellation ein Ver⸗ bot der fortgeſectzten Straßenkundgebungen für Horthy ver⸗ langt. Der Miniſterpräſident erwiderte, daß auch er gegen eine Politik der Straße ſei, daß es ſich aber bei den Straßeu⸗ 
demonſtrationen darum handele, dem zu Unrecht angegriffe⸗ nen oberſten Präſidenten des Staates eine Huldigung dar⸗ 
zubringen, aus der die Welt erſehe, daß das ungariſche Volk 
zu ihm ſteht. 

   

  

  

  

Zuleruationale Regelung des Ahtſtundentages. 
Die Konferenz der enropülſchen Arbeitsminiſter. — Sabotage ſeitens der deutſchen Uuternehmertreiſe. 

Im engliſchen Unterhauſe ſagte in Erwiberung auf Au⸗ 
fragen der Arbeitsminiſter, für die Konferenz europäiſcher 
Arbeitsminiſter betr. die Arbeitszeit fei der 15. h. vorgeſchla⸗ 
gsen worden. Der einzige Grund dafür, daß nur eine be⸗ 
beßte dte Zahl von Ländern eingeladen wurde, ſei, daß die 
belte Aus ſicht auf Erfola bekehe, wenn, ünnächſt nur eine 
Vereinbarung zwiſchen den wichligſien in Frage kommenden 
Ländern erreicht werbve. 

Noch iſt die Konferenz in London nicht zuſammengetreten, 
da beginnt die deutſche Rechtspreſſe bereits ihre Hetze gegen 
die internationale Reglung der Arbeitszeit, die ihre Aus⸗ 
ſtrahlungen auch auf Danzig wirft. Man ſtellt die Dinge 
ſo hin, als ob man Deutſchland in London einen Strick um 
den Hals legen wolle, erklärt, die Widerſtände gegen die 
internationale Reglung der Arbeitszeit beſtänden heute noch 
mehr zu Recht als früher, da ſich Deutſchland in einem bei⸗ 
ſpiellolen Verfall ſeiner Wirtſchaft befinde und unmöglich 
Bindungen eingehen könne, die ihm jede Freiheit in der Ent⸗ 
faltung und Vrwertung ſeiner Arbeitskraſft nehmen würden. 
Jeder Kenner der Verhältniſſe weiß, daß der deutſche Reichs⸗ 
arbeitsminiſter für eine gewiſſe Elaſtizität innerbalb der 
internationalen Bindungen eintritt. England ſelbſt will 

  

möglichſt ſcharfe Bindungen zur Eindämmung der ihm un⸗ 
beauemen Konkurrenz in Europa und der engliſche Arbeiter 
hat ein ſehr ſtarkes Jutereſſe daran, dah auch die überſeeiſche, 
auf der Ausbeutung der kolonialen und halbkolonialen Völ⸗ 
ker beruhenden Schmutzkonkurrenz eingedämmt wird. Der 
Ausgleich zwiſchen Bindung und Elaſtizität in der Arbeits⸗ 
ßeitreglung wird in London zwetfellos viel Kovfzerbrechen 
machen. Man wird zunächſt einmal eine klare internativ⸗ 
nale Präziſierung der Arbeitszeitbegriffe ſchaffen müffen, 
und dann auch die übrigen ins Gewicht fallenden Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den einzelnen Ländern hinſichtlich des natür⸗ 
lichen Reichtums, des Arbeitstempos, der Verkehrslage und 
dergleichen nicht ganz außer Acht laſſen können. 

Schwierigkeiten ſind genug zu überwinden. Aber wo ein 

Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Wer Locarnv will, muß eine 

europäiſche Sozialpolitik wollen und deshalb mit der Rati⸗ 

flzierung des Waſhingtoner Abkommens endlich einmal 

einen Anfang machen. Wer Locarno nicht will, wer keine 

Einigung Europas, wer keine Verſtändigung unter den Völ⸗ 

kern herbeiſehnt, dem iſt natürlich eine internationale Reg⸗ 

lung der Arbeitszeit ein Dorn im Auge.   
Deulſchnationale Wirtſchaftsfeindlichteit. 

Die Veratung der Steuergeſetze im Danziger Parlament. 

Seitdem bie Deutſchnationalen in die Oppoſition gedrängt 
worden ſind, verſuchen ſie ſich bei jeder Gelegenheit als die 

ümrert Anträgen 
auf Steuererleichterungen und Steuerabbau merkt man gar 
zu offenſichtlich das parteiagitatoriſche demagogiſche Geſicht 
an, zumal ja erſt die deutſchnationale Regjerungsherrlichkeit 
die Steuerlaſten verſchuldet hat, die jetzt von der ſtener⸗ 
zahlenden Bevölkerung getragen werden müſſen, Heute iſt es 
den regierenden Parteien umſoweniger möglich, die vielen 
belaſtenden Steuern abzubauen, die heute ohne Zweifel den 
Konſum hindernd im Wege ſtehen, wie z. B. die Umſatz⸗ und 
Luxusſteuer, als die Deutſchnativnale Volkspartei ſich auch 
beute noch gegen jeden Beamtenabbau ſtemmt und auch jed⸗ 
weden Abbau der Beamtengchälter als verfaſſungswidrig 
bekämpft, ſomit alſo die Laſten des Staates nicht verringern 
will. 

Selbſt in ſo ernſter Stunde, wie wir ſie jetzt aufsuweiſen 
Daben, denken die Väter der deutſchnationalen Futterkrippen⸗ 
politik nicht im entfernteſten daran, Vernunftsgründe walten 
zu laſſen. So verichlingt heute die Bezahlung der Beamten 
nicht weniger als 40 Millionen Gulden im Jahre, alſo mehr 
als den dritten⸗Teil der geſamten Staatsausgaben. Tros⸗ 
dem hat der Senat alle möglichen Wege bereits beichritten, 
um eine Entlaſtung von drückenden Steuern und Laſten, 
welche die deutſchnationale Resgierungsherrlichkeit geſchaffen 
haben. eintreten zu laſſen. So liegt bereits dem Volkstag 
ein Geſetzentwurf des Senats auf Ermäßigung der 
Wechſelſtempelgebühren vor. Ferner ſoll vom 
1. April 1925 ab die Deviſenumfatzſteuer aufgehoben 
werden, die Lohnſummenſteuer kommt ebenſalls in 
Kürze in Wegfall und auch die nach einem Gefetzentwurf des 
Senats ů 
bſten und. Nyotariatsgebübr e n. wird eine not⸗ 

Volitik zeist ſich aber Die Schädlichkeit deutſchnationaler 
erneut bei der⸗Beratuug des neuen Einkommenſtener⸗ 

eintretende Ermäßigung der Gerichts⸗ 

für⸗ die-Landwirtſchaft Sonderbeſtimmungen u oh. Ses 

eſetzes. Die Deutſchnationalen hatten hier geforderl, 
dab Der Senat in ſeinem Geſetzentwurf die Berechnung 
der Einkommenſteuer nach dem Durchſchnitt 
der Lesten drei Jahre vorfehen ſoll. Wäre dieſes 
vom Senat erfolgt. dann hätte die Beſteuerung nach dem 
Durchſchnitt der Einkommen nach Einführung der Gulden⸗ 
wöhrung erfolgen müſſen. Handel, Induſtrie und Ge⸗ 
wĩrbe hätten daun für das Jahr 1925 und die folgenden 
Jahre derartig hohe Steuern zu zahlen gehabt, wie ſie dem 
tatfächlichen derzeitigen Einkommen nicht entſprechen. Die 
Sozialdemokratie hat ſich in voller Erkennung der ein⸗ 
tretenden Wirlung gegen eine ſolche Maßnahme als äur Zeit, 
wo die Verhältniſſe ſich noch nicht vollſtändig ſtabiliſiert 
haben, undurchführbar erklärt und dadurch gerade die 
Steuervorauszahlungen leiſtenden Perſonen vor drückender 
Steuerlaſt bewahrt. Die Koalitionsparteien aber baben 
eine Entſchließung zu dem vom Steuerausſchuß ſoeben ver⸗ 
abſchiedeten Einkommenſteuergeſetz angenommen, nach wel⸗ 
chem der Senat erfucht wurde, nach Ablauf des Steueriahres 
1926 wieder zum dreijährigen Durchſchnitt zurückzukehren, 
ſo daß dann im Jahre 1928 die Wirkung eintreien wird. 

Zu dieſer Zeit erſt wird der dreijährige Durchſchnitt eine 
Entlaſtung der Steuerzahler und eine gerechte Steuerleiſtung 
darſtellen. 

ie Deutſchnationale Volkspartei verſucht aber die Ber⸗ 
göſchtehnnn L25 neuen Einkommenſtenergeſetzes zu verhin⸗ 
dern, indem ſie offenſichtliche Obſtruktion treibt. Sie be⸗ 
bauptet, daß dieſer Geſetzenkwurf ein Ausnahmegeſetz gegen 
die Landwirtſchaft darſtelle. Obwohl die Regierungsparteien 
den Entwurf bereits ſchon nach den vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den der Landwirtſchaft umgeſtaltet haben, um jeden Ver⸗ 
dacht ungerechter Behandlung der Landwirtſchaft zu ver⸗ 
meiden, ſeszen die Deutſchnationalen ihr Sabotagewerk fort. 
Man will nunmehr den Senat. und die Parteien zwingen,       indem als Stenerjahr das Wirtſchaftsiahr gelten, ſoll. 

 



neben beantragt man, daß auch beti denjcnigen Gewerbe⸗ 
betrieben, die ein vom Kalenderlahr abweichenbes Geſchäfts⸗ 
jahr haben, auch dieſes als Steuerjahr glilt. Abgeſehen da⸗ 
von, baß nur eine kleine Minderheit der Gewerbetreibenden 
„ twa 20 Prozent — ein vom Kalenderjahr abweichendes 
Geſchäftsahr haben, bürkte für dieſe Betriebe es von keinem belonderen Nutzen ſein, wenn ihre Steuerverpflichtungen 
nicht nach dem Wirtſchaftsjahre, ſondern nach dem Kalender⸗ 
jahre veranlagt werden, Was die Veranlagung der Land⸗ 
wirtſchaft anbetrifft, ſo iſt auch hier darauf hinzuweiſen, daß 
hinſichtlich der Einkommen der Landwirtſchaft aus dem 
Kalenderjahre eine Schähzung erſolgen ſoll und die endgültige 
Feſtlegung des Stenerſolls nach dem tatſächlichen Einkom⸗ 
men ſpäterhin eintritt, wenn nach laufend geführten Äuf⸗ 
zeichnungen eine Mindereinnahme ſich ergibt. Die deutſch⸗ 
nationale Obſtruktlon aber bringt gerade den Steuervor⸗ 
auszahlern, Handel, Induſtrie und Gewerbe, die größten 
Nachteile. 

Infolge der wirtſchaftlichen Kriſts find die Einnahmen im 
Jahre 1025 viel geringer geweſen als wie im Jahre 1024. 
Machdem die endgültige Steuerveranlagung für das Jahr 
1924 erfolgt iſt, ſind die Steuervorauszahlungen für die 
jernere Zeit nach dem Ergebniſſe der Angaben aus dem 
Kalenderfahre 1924 feſtgelegt worden. Dieſe Steuerzenſiten 
müſſen alſo letzt noch dieſe großen Vorauszahlungen leiſten, 
obgleich ſie nicht mehr das entſprechende Einkommen haben. 
Durch die Verabſchiedung des vorliegenden Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzentwurfes wird die endgültige Steuerveran⸗ 
lagung für das Kalenderiahr 1925 geregelt. Erſt mit Ver⸗ 
abſchiedung dieſes Steuergeſetzentwurfes wird die endgültige 
Veranlagung zur Einkommenſteuer für das Jahr 1925 vor⸗ 
gaenommen werden, worauf dann erſt die eventuell für das 
Steuerjahr 1025 durch die Vorauszahlungen zuiel geleiſteten 
Steuerbeträge zurückgezahlt werden und die weiteren Vor⸗ 
auszahblungen nach dem wirklichen Einkommen des Fahres 
1925 feſtgelegt werben. Wenn dieſe Steuerertkeichterung für 
Handel, Induſtrie und Geserbe, wie für alle freien Beruſe 
jetzt nicht eintritt, vielmehr dieſe Steuerzahler in dieſem 
Monat und auch im Mal d. J. noch die hohrn Voraus⸗ 
zahlungsbeträge werden letſten müffen, dann können ſie ſich 
dei den Deutſchnationalen bedanken, weil dieſe durch ihre 
Sabotage an dem Einkommenſteuergeſetz die Entlaſtung einer 
großen Anzahl von Steuerzahlern verhindert. 

Obwohl die Deutſchnationalen ſich bei ihren Forderungen 
ſtets auf das deutſche Einkommenſteuergeſetz berufen und 
das Danziger Einkommenſteuergeſetz nach dem Wortlaut des 
deutſchen Geſetzes umzugeſtalten beantragten, wollen ſie aber 
ſonderbarerweiſe von dem deutſchen Einkommenſteuertarif 
nichts wiſſen. Der Tarif im Danziger Einkommenſteuer⸗ 
geſetzentwurf bleibt hinter den deutſchen Steuerſätzen 
weſentlich zurück, jedoch iſt gegenüber dem bisherigen Tarif 
eine kleine Erhöhung der Steuerſätze für Einkommen von 
über 15000 Gulden vorgeſehen. Obwohl heute vielfach davon 
geſprochen wird, daß Haudel, Induſtrie und Gewerbe kaſt gar 
kein Einkommen erzielen, ſo daß dann Einkommen über 
15⁵ 0⁰⁰ Gulden jährlich augenblicklich zu den hohen Einkom⸗ 
nien zühlen dürften, von denen auch der Staat ſein Opfer 
verlangen kann, jetzen ſich die Deutſchnationalen in Anträgen 
dafür ein, daß die bisherigen Sätze beibehalten werden. 
Nach den Handlungen der Deutſchnationalen zu ſchlicßen, 
wäre doch eine ſolche Not für Handel, Induſtrie und Ge⸗ 
werbe noch nicht vorhanden. Der deutſchnativnale Abge⸗ 
ordnete und Gaſtwirt Böcker war es, der ſogar behauptete, 
daß von der Höherbeſteuerung der Einkommen über 15 000 
Sulden jährlich gerade die kleinen Gewerbrtreibenden be⸗ troffen würden!! Dabei iſt noch zu berückſchtigen, daß die 
Steuer nicht etwa vom Roheinkommen, ſondern von dem Ein⸗ 
kommen, daß nach Abzug ſämtlicher Geſchäftsunkoften ver⸗ 
bleibt, erhoben wird. Alſo auch bier zeigt die dentſch⸗ 
nationale Taktik den Schutz der hohen Einkommen. 
Wenn auch diesbezügliche Anträge nicht geſtellt wurden, ſo 
brachten die Deutſchnationalen doch zum Ausdruck, daß ſie 
die fozialen Abzüge von der Steuer für zu hoch erachteten 
und ſie verlangten auch vom Senatsvertreter bei der Be⸗ 
ratung des Geſetzentwurfes im Ausſchuß, die Abaabe einer 
beſtimmten Erklärung dabin, ob der Senat bei eintretendem 
Minderaufkommen aus der Einkommenſteuer die ſozialen 
Abzüge von der Steuer herabfetzen werde!! 
— Die Mehrpbeitsparteien im Volkstage werden allem Ge⸗ 
ichrei der Deutſchnationalen zuwider auch der Landwirtſchaft 
gegenüber Gerechtigkeit walten laſßſen, aber es nicht mehr 
zulaſſen, daß, wie in früberen Jahren, die Landwirtſchaft 
tros einer guten Sebenshaltung und trotz Inanſpruchnahme 
größter Kulturbedürfniſſe ſich von den Pflichten, zu den 
Laſten des Staates und der Kommunen beizutragen, zu 
Hrücken. gemäß der Beitimmung der Danzige“ Verfanuns. 
900 en daße2 ebder Bürber Per Areien Stt bisher bernfen 

4 p jeder Bürger der Freien Stadt Danzig vor dem 
Geſetz aleich iſt. nen K. G. 2 

Der Geheimbefehl. 
Einer von ſo ſchönen Sommerabenden, die auch die Seli⸗ ktabt in tielſtem Frieden erwartet, war über Berlin ber⸗ 

niebergegangen. Hinter einem kleinen Fenſter ſtanden Wipfel alter Linden, die von der tieſen Straße heranf mie Gefangene hinter der Maner ſehnſuchtsvermeiſen bis an die Dachftrite der Mietshäuſer langten. Der Himmel war von 
wunderbarem Glanze der Antergegangenen Sone noch ganz exlüllt. Im Dämmerſchein ſtanden Dächer mit eckigen Schornſteinen, Ziertürimchen, filigranfeinen Setterfähnchen, 
ichwars und ſteif wie Scherenichnitte. Die noch ſonnen⸗ Barmen, piolett getönten Sölkchen waren wie mit einen Pinſel auf teeroſengelben Grund getunft. Alles war zeuber⸗ Haft ſtill und von unwahricheinlicher Bildhaftigkeit. 

In dem Manfardentübchen, das einn, Beſitzerin mit 

Sel die Dankelhest herein, und die Papt 
glommen hBeller, Die Frau mit dem feinen Grchör — 
„Er kormt“ Petrokvos Stimme war forgenvoll- Der 
weiß, mas wird bringen er? Sicht wurde gemacht. Solch⸗ FEm wWur eingetreten. Seine Blicke funkelten wie Dolche. 
iESier ſeinen Danden, die, den äuner aimenben Oberksörper 
Eaens, jich kloch auf den Tich Prrsten, fcßien es zu Enißtern. 

awerte Hagze Oon,-Lekner Gege. neiſate Pgg. ighenß i , 
kurch Die feßgekniß 5 wie eis Siichens 
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Heſterreichs Außenpolitih. 
Im Hauptausſchuß, auf deſſen Tagesordnung die Be⸗ 

kargler Dr.ei außenpolitiſchen Lage ſtand, erklärte Bundes⸗ 
kanzler Dr. Ramek, hinſichtlich ſeiner angekündigten Beſuchs⸗ 
reiſe nach Berlin, er lege Wert darauf begie10f allen phan⸗ 
taſtiſchen Aufbauſchungen, die ſchon an die bloße Ankündi⸗ 
Heart der Reiſe geknüpft werden, feſtzuſtellen, daß die Bun⸗ 
eöregierung von dem feit Jahren als Leitlinie der öſter⸗ 

reichiſchen Politik aufgeſiellten Grundſatz der lonalen Ein⸗ 
haltung des Vertrages von St.⸗Germain und der Pflege des 
freundfchaftlichen Verhältniſſes mit allen Nachbarn nicht ab⸗ 
weichen wird. Die Bundesregierung iſt ſich bewußt, welche 
ſchweren, Konſeguenzen ein ſolches Ausweichen nach ſich 
ziehen könnte, und daß jeber Staat weniger denn ie irgend⸗ 
welchen Erſchütterungen ausgeſetzt werden darf. 

Im Hauptausſchuß gab Bundeskanzler Dr. Ramek eine aus⸗ 
führliche Darſtellung der durch die Rede Muſſolinis in der italie⸗ 
niſchen Kammer am 6. Februar angeſchnittenen Fragen, wobei er 
zun Schluß ſagt: Wir haben ſofort gehandelt, indem wir Muſſolini 
uUm völlige Klarlegung des Sinnes ſeiner Worte erſuchten. Dadurch 
haben wir ſicher mehr für die Beruhigung unſeres friedliebenden 

olles getan, als wenn wir große Reden gehalten hätten, die nach 
Lage der Dinge einer gewifen Leidenſchaft nicht hätten entraten 
Lännen. ehins jene Auslaſſungen des italieniſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten, die das ganze deutſche Volk beträfe, Einſpruch zu erheben, 
loſen wir ruhig dem Außenminiſter des Teutſchen Reiches über⸗ 
aſſen. * 

Die deutſchen Minderheiten in Südtirol und der Völherbund. 
Eine Reutermeldung aus Genß beſagt, trotz der Erklärung 

Muſſolinis, daß Italien keine Erörterung der Frage der 
deutſchen Minderheiten in Südtirel zulaffen werde, ſei es 
ſchwierig, 55 ſehen, wie dies auf der Septemberſeſſion der 
Völkerbundbsverfammlung vermieden werden könne. Bereits 
wähbrend der letzten Seſſion habe Nanſen auf die Frage der 
Minderheiten überhaupt hingewieſen und Schutz für ſie im 
Intereſſe des Friedbens in Europa gejordert. Graf Opponyi 
verlangte gleichfalls für die ungariſchen Minderheiten in 
den Nachfolgeſtaaten eine aktivere Kontrolle durch den Völ⸗ 
kerbund. Ferner hätten die Vertreter europäiſcher Minder⸗ 
heiten im letzten Herbſt in Genf einen Kongreß abgehalten, 
wo die Frage des Schutzes der Minderheiten ausführlich er⸗ 
örtert worden ſei. Daraus ergebe ſich, beſagt die Meldung 
weiter, daß dieſe Frage brennend ſei. Endlich dürfe man 
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daran erinnern, daß Muſſolini auch gegen die Befaßfung des 
Völkerbundes mit dem Korſuzwiſchenfall geweſen ſei, 
aber der Bund die Frage trotzdem erörtert und erledigt habe. 

  

Die Schweiz und die Anerkennung Rußlands. 
Am Schluß der geſtrigen Natipnalratsſitzung erwiderte 

Bundesrat Motta dem ſozialiſtiſchen Interpellanten, der 
eine beſtimmte Antwort auf bie Frage betr. die Wiederauf⸗ 
nahme der diplomatiſchen und der Handelsbeziehuntzen mit 
Rußland vermißte, er habe bereits darauf bingewieſen, daß 
der Bundesrat die Anerkennung Rußlands de jure nicht 

ausſprechen werde, bevor nicht auch die Verhandlungen über 
die ſchwebenden Fragen eine für die Schweiz befriedigende 

Löſung gefunden hätten. 
  

Ein beutſchnationaler Abgeordneter als Putſchiſtenhäuptling 
Im demokratiſchen. Zeitungsdienſt werden genen den 

deutichnationalen Landtagsabg. Jahnte in Verbindung mit 
dem Küſtriner Putſch ſchwere Beſchuldigungen erboben. Es 
ſoll der Verdacht beſtehen, daß Jahnke enge finanzielle Be⸗ 
ziehungen zu der Schwarzen Reichswehr und insbeſondere 
än den Männern unterhalten habe, die ſeinerzeit den Küſtri⸗ 
ner Putſch bewerkſtelliat haben. Jahnke ſoll auch an Sitzun⸗ 
gen in Berlin teilgenommen haben, in denen der Putſch vor⸗ 
bereitet worden ſei. Im beſonderen ſoll Jahnke in einer 
diefer Sitzungen für den Fall des Gelingens des Putſches 
Aemter verteilt und andere Perſonen zur Uebernahme von 
Miniſterien und anderen Poſten gedrängt haben. 

Gen. Hausner polniſcher Bizeminiſter. 

Außer den beiden ſozialiſtiſchen Gen. Lemieneti und Barlicki 
wurde geſtern noch der ſozialiſtiſche Sejmabgeordnete Gen. aulih 
Hausner zum Unterſtaatsjſekretär im Miniſterinm für öffentliche 
Arbeit ernannt. 
Der Miniſterrat, welcher über die Poſtulate der Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Partei, die vom Miniſter für öffentliche Arbeit, Gen. 
Barlicki, mit Nachdruck forderte, beraten ſollte, mußte wegen der 
Beerdigung des Kardinals Dalbor, an der die Regierung mit dem 
Staatspräfidenten an der Spitze teilnimmt, vertagt werden. 

     

  

Zum Fall Luppe. Wie die „Frankfurter Tagesvoſt“ zu 
der geſtrigen Meldung, wonach die Kammer des Nürnberger 
Gerichts beſchloſſen hat, dem Antrag des Staatsanwalts be⸗ 
treffend Einleitung eines Meineidsverfahrens ſtattzugeben, 
erfährt, hat der Staatsanwalt gegen dieſen Beſchluß Be⸗ 
ſchwerde eingelegt. Die Entſcheidung lieat nun beim Ober⸗ 
ſten Landesgericht in München. 

Kämpfe in Syrien. In einem Stadtviertel von Damas⸗ 
kus kam es zu Straßenkämpfen. Die Banditen hatten 10 
Tote und 10 Schwerverwundete. Bei der Säuberung der 
Hermonmaſſive, ſüdlich der Straße Beirut— Damaßskus, er⸗ 
griff der Feind die Flucht unter Zurücklaſſung von 60 Toten. 

Das allgemeine Wahlrecht in Acgypten. Der Miniſter⸗ 
präfident teilte einer Abordnung zagluliſtiſcher Senatoren 
mit, daß die Regierung beabſichtige, die Wahl auf Grund des 
allgemeinen Wahlrechts vornehmen zu laffen. Es handelt 
ſich dabei um eine vollſtändige Frontänderung der Re⸗ 
gierung. 

„Freies Volk“ in Nürnbera verboten. Der neue Schild⸗ 
bürgerſtreich der Bayern hat ſich folgendermaßen zuge⸗ 
tragen: Als ſich der Vertreter der „Veritas⸗Filmgeſell⸗ 
ſchaft“ nach Nürnberg begeben hatte, um die Borfübrung 
des Films „Freies Volk“ im dortiaen Albambra⸗Theater 
abzuſchlichen. machte ein Polizeikommiſſar, der von dieſer 
Aßſicht erjahren batte, den Dircktor des Lichtſpielhaufes 
darauf auimerkſam, daß der Polizeipräſident plane, den 
Frilm zu verbieten. Der Vertrag kam trotzdem auſtande, 
die Vorführung des Films, der vom 2. Februar an laufen 
ſollte, wurde pflichtacmäß angemeldet, aber Mitte Januar 
teilte der Nürnberger Polizeipräſident Gareis mit, daß jede 
Vorführung von „Freies Volk“ unterſaat werden würde, 
weil Apsſchreitungen zu befürchten feien. Um nun zu 
rerhindern, daß dieſes Verbot, dem man ſich zunächit fügen 
mußte, generell auf ganz Bavern ausgedehnt werden wird, 
mandte ſich Genovſſe Criſpien an den Reichsinnenminiſter 
Dr. Külz, der ſich in dieſer Angelegenheit vermittelnd an 
die bauriſche Regierung gewandt bat. ů 

Die Arbeitslokenzahl in Enaland. Dice Zahl der AÄr⸗ 
beitsloſen betrug am 8. Februar 1 164 900. Die Abnahme 
gegen die Vorwoche beträgt 10 000 und gegen die gleiche 
Periode des Vorjahres 78 059. 

  

  
   
   

tächtige — ich zuſaramen. Es war nicht ein 
Einselſchickſal: es war das Schickſal des bulgariſchen Bauern⸗ 
volkes, das hier zum Himmel ſchrie. 

Der Rame „Kolkow“ ward gerufen, und Kolchikow 
ſchnellte hoch. Der Name des Kriegsminiſters ſtand wie in 
feuriger Schrift auf ſeiner breiten Stirn. Er ariff bebend 
in ſeine Rocktaſche und ris das Dokument beraus, den 
ichenzlichen Geheimbefehl des Krieasminiſters. Er las, und 
jeine mächtige Stimme war geduckt wie der jchleichende Tritt 
des ſchwarzen Pantbers, fprang aunf. überichlng ſich kreiſchend 
vor Schmerz und Sut und erloich jammernd, wie eritidt 
vom beigenden Qnalm brennender Banernhäufer. Er I. 

: wobei vor allem die Intellektuellen, die fähigiten 
und tapferüen Anhänger dieſer Zöcen und ihre Angebörigen 
vernichtet merden müſſen. Es müfſen ichnellnens Berzeich⸗ 
miſie dieſer Leute hergenelt werden. damit im Numente, wo 
gegen ſie et nß fi⸗ wird, alle Fübrer getötet werden 
können. gleichviel. vb fie ſchulk ig ind oder nicht. In Oxten, 
mo Unruhen ausbrechen ſollten, alle Geiangenen, Ver⸗ 
ichworer. re Helfer und dirienigen, die ſie verbergen. ohne 
Snabe niedermachen! Ebenio muß gegen ihre Familien 
bergegangen werden! Ibre Hänier ſind einzuäſchern! Senn 
lich die Aufpändiſchen vder Illegalen in einem Gebande ver⸗ 
bergen, joll diejes — Seæmit auf Seiten ber Bebörden keine 
Opfer fallen — angcaündet und nicht getürmt werden! Zi Die 
Heereseinheiten müften fich mit P. eri- iolche Kebeude mes Petrolermn Pegtegen auFünnenie er. Vie Rel⸗ 

  

Die Ani⸗ 
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Dexſe der Offisiere — hoiort miit dem Lobe Deuraft ars der 
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Gemeniare GSerali Ssreuden hbech. Fäuire 
Epaunten ſich. Angen gls5bten. Seſichtmuskeln frafften ſich. 
Ein einsiger Sille wars heiß geichmiedet. Die Fran fand 
Anter den Innglingen, und ihr warmes Hers war voll 
Schmers, voll Siebe ans Sorge- 

Mardt wern Die Frun lanichte den Tritten. Sie unter 
Bictor Noack. den Linden 

IEe ens Dellar fär eine SutenbersBibel. 
Benediftiner⸗Stiit elk ia Leiterreich Kammense zwei⸗ 
bandinr Gutenberg⸗Bibel urde 

  

Die Gedüchtnisausſtellung Lovis Corinth. 
In der Berliner Sezeſſion iſt zur Zeit eine Gedächtnis⸗ 

ausſtellung zu Ehren des verſtorbenen Vovis Corinth unter⸗ 
gebracht. Es wird hier der geſamte Nachlaß ſeiner Hand⸗ 
seichnungen gezeigt, der zum Teil in chronologiſcher Folge 
ausgeſtellt iſt und uns einen Blick tun läßt in das eigenſte 
Schaffen, das tiefſte künſtleriſche Erleben des Meiſters. 

Es ſind über 500 Blätter, die hier ausgeſtellt ſind. Die 
ertten taſtenden Verſuche des Knaben, des Schülers der Kö⸗ 
nigsberger Akademie, dann die Münchener Zeit, Paris, 
Italien, Antwerpen und vor allem die Zeit der höchſten 
Reife in Berlin. Es iſt immer das Leben in ſeiner Realität, 
in ſeiner Fülle, ſeiner Bewegtheit und ſeinem überſtrömenden 
Reichtum, das Corinth mit ſeinem Stijt bannen und einfangen 
will, packen mit einer urſprünglichen Kraft, ohne jede Sen⸗ 
timentalität, unmyſtiſch, mit der herben Sachlichkeit des 
Oſtpreußen und einer tiefen Demut vor allen Erſcheinungen 
der Selt. Bor allem iſt es der Menſch ſelbſt, der ihn reizt, 
der menſchliche Akt in ſeiner Bewegtheit und Rube, Hände 
zum Greifen bereit, zum Ringen geſtraffte Glieder und der 
weibliche Körper in ſeiner Rundung und Fülle, und vor allem 
die Köpfe, von den klaren, mit ſpitzem Stift, in der Manier 
unſerer Bäter gezeichneten Porträts ſeiner frühen Jugend, 
bis zu den maleriſch bingewiſchten, Srgfibern auf Licht und 
Schattenwirkung berausgearbeiteten Bildern ſeiner Spät⸗ 
zeit, mit den juchenden Augen, in denen auch die Sehnſucht 
ſeiner eigenen Künſtlerſeele lebt 

Neben den Porträts ſteben die Landſchaften, ganz einfache 
Ansichnitte aus der Natur: ein Teichufer, Wieſen, eine 
Hauseccke, eine Bauernſtube, Bilder aus Thüringen, Meck⸗ 
lenburg und ſeiner vſtpreußiſchen Heimat, und daun die 
Tierbilder, Sunde, Katzen, Löwen, mächtige Rinder und 
Pferde. In allen Erſcheinungsformen reizt ihn das Leben 
in ſeiner Spannung und ſeinem Rhuthmus; in allem Leben⸗ 
digen findet er Motive für jeine Kunſt. 

Das aber am erſchütterndſten zum Beſchauer ſpricht und 
am meiſten intereinert, iß die Reihe ſeiner Selbſtvorträts. 
Senn tieiſte Kunſt immer Beichte, immer Selbſtbekenntnis 
iß, io wird uns in diejen Bildern, die von der Frühzeit an 
bis zum Todesjahr 1925 reichen, der ganze Wandel und 
Serdegang, alles mühevolle Kingen dieſer Seele klar. Alles 
Sieghafte, frohe, rauſchvolle Genießen des Lebens, die Tragik 
SAer menichlichen Gebundenbeit an den Stoff und die 
ſurchende, fragende Sehnſucht dieſer Augen, die inbrünſtig und 

  

  traurig den Sinn des Lebens hinter der Welt der toten 
Dinge zn juchen ſcheinen.  
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1. Beiblutt detr Vanzitger Volksſtinne Donnerstag, den 18. Februar 192s3    

  

  

Der Kampf gegen die Soldatenſpielerei. 
Die bürgerlichen Partelen für ihre Beibehaltung.— Waffenſchiebungen?— Verabſchiebung der Veamtenruheſtandsgeſetze. Der Volkstag erledigte u Beginn ſeiner geſtrigen Sitzung einige wichtige Geſetze, die finanziell für den Focn⸗ ſtaat von großer Bedeutung ſind. Die Auſwandsentſchä⸗ digung der Bolkstagsaͤbgeordneten und nébenamtlichen Senatoken wurde um 25 Prozent gekürzt und nach kurzer Ausſprache auch das Beamtenruheſtandss eſetz verabſchiedet. ie Kommuniſten erachteten es in ihrer Dovdſikion für not⸗ wendig, Anträge über die Einwohnerwehr und Techniſchen Nothilſe einzubringen. Sie wetterten gegen dieſen ſchwarz⸗ ſpeiß⸗roten Wilitarismus und rühmten gleichzeitig dabei ihren roten Militarismus. RNatürlich dienten ſie mit dieſem Widerſpruch nicht im geringſten der an und für ſich durchaus Nieihtlſe. Kritik an Einwohnerwehr und Techniſchen 
Der Hatenkreuzler Hohufeldt wies den Kommuniſten auch ihren Widerſpruch nach. Dabei leiſtete ſich dieſer. Ludendorff⸗ jünger ſelbſt aber noch ärgeren Widerſpruch. Lebhaft ſetzte er ſich für die Aufrechterhaltung der Einwohnrwehr ein, die zur Sicherheit des Staates notwendig ſei, um im gleichen Atemzua aber zu erklären, daß ſich im Ernſtfall viele Ein⸗ wohnerwehrleute nicht für dieſen Staat und insbeſondere für dieſe Regierung bei Krawallen hungernder Volksgenoſl⸗ leng einſetzen würden. Eine Behauptung, die dem Senat alle Beranlaſſung geben ſollte, die Verhältniffe in der Einwohner⸗ wehr wieder einmal ſcharf unter die Lupe zu nehmen. Einen btſſen Reinfall erlebten die Deutſchnationaten, als ſie ihre Abgeordnete Frau Kalähne vorſchickten, die einen Antrag für Schaffung eines Geſetzes für Schmutz und Schund be⸗ arlHeue; 

Wen, Tropos riß den Deutſchuationalen ihre ſchein⸗ beilige Maske vom Geſicht, indem er ihnen Dachroies, Jeß neride die deutſchnationalen Agrarierkreiſe die beſten Ab⸗ nehmer der obſzönen LViteratur ſeien. Die Deutſchnatio⸗ nalen wollen vielmehr mit ſolch einem Gefetz gegen eine noch eine ſchlimmere Wafſe zur Erdroſſelung der modernen iteratur und Kunſt haben. Dieſen lex⸗Heinze⸗Treibereien werde die Sozialdemokratie ſchärfſten Widerſtand entgegen⸗ ſetzen. Am Schluß der Sitzung wurden die Berbältniſſe in den Danziger Erziehungsanſtalten eingehend erörtert. Insbeſondere waren die Ausführungen unſeres Gen. Dr. Bing ſehr eindrucksvoll und der Senat hat alle Veran⸗ laſſung, ſich nicht mit den beruhigenden Erklärungen feines bauptamtlichen eSnators Dr. Wiereßyuſki zufrieden zu 
gebeu, ſundern bier ſchleuninſt eine aründli 
durchzuführen aſt eine aründliche Reform 

11 

Präſident Dr. Treichel eröffnete die geſtrige Volkstags⸗ ſitzung mit der unerfreutichen Mitteilung, baß ver Senat der vom Voltstag beſchloſſenen Erhöhung der Erwerbsloſenunter⸗ ſtützung (Ausgleich der Mieterhöhung) nicht beitritt. Die Gründe der Ablehnung würden noch bekanntgegeben. 
Die Aufwandsentſchädigung der Voltstagsabgeyrdneten, 

Voltstagspräſidenten und nebenamtlichen Mitglieder des Se⸗ nats wuürde ohne Ausſprache um etwa 25 Prozent gekürzt. 
„Benamtenfragen 

beſchäftigten alsdann das Haus. Drei Geſetentwürfe ſtanden zur Beſchlußfaſſung, und zwar das Heamtenruheſtands⸗ geſetz, das Beamfenhinterbliebenengeſetz und das Geſetz üͤber Aenderung der Beſtimmungen des Beam tenrechts. Das letztere Geſetz war notwendig, weil das Gericht einzelne Beſtimmungen des Beamtenabbaugefetzes als verfaſſungswidri erklärt hatte. Als Berichterſtatter gab Abg. Schmidt (deutſ hliberal) einen Ueberblick über die Aus⸗ ſchußverhandlungen und erläuterte dann die Einzelheiten der Geſetze Das Beamtenruhegehalt beträgt nach zehnjähriger Dienſtzeit 35 Prozent des Gehalts und erreicht nach 40 Dienſt⸗ lahren den Höchſtſatz von 80 Prozent. Beamte, die das 65. Lebensjahr vollendet haben, können zwangspenſioniert werden. Von den Deutſchnationalen iprach zunächſt der Abg. Philiyyſen, der bedauerte, daß die Ruhegehaltsempfänger keine größere Nachzahlung erhalten. Die Abg. Frau Knobloch (Dt.⸗nat.) war mit den Beſtimmungen über weibliche Beamte nicht zufrieden. Es verſtoße gegen die Verfaſſung, wenn weibliche Beamte ge⸗ kündigt werden können. Die Ausſprache war damit geſchloſſen; die Abſtimmung ergab die unveränderte Annahme der Geſetz⸗ entwürfe in der Faſfſung, wie ſie vom Ausſchuß geſchaffen wurden. Einige deutſchnationale Anträge verfielen der Ab⸗ lehnung; angenommen wurde jedoch eine Entſchliezung, die den Demobilmachungskommiſſar auffordert, der Beſchäftigung penſionierter Ofſiziere und Beamten beſonderer Aufmerkfam⸗ 
keit zuzuwenden, 
zu verſchaffen. 

Einwohnerwehr und Techniſche Nothilfe 
ſoll nach einem Antrage der Kommuniſten, der geſtern im Voltstag zur Verhandlung kam, von der Bildfläche verſchwin⸗ den. Der Abg. Raſchle (Kom.) begründete den Antrag und er⸗ klärte, daß dadurch jährlich 185 000 Gulden geſpart werden könnten. Es liege auch keine Notwendigkeit vor, dieſe arbeiter⸗ jeindlichen Einrichtungen zu unterhalten. Ueber das vom Völterbund erlaubte Maß ſeien im Freiftaat Waffen vorhan⸗ den, die aus Deutſchland eingeſchmuggelt wurden. Schupo⸗ und Zollbeamte hätten dabei mitgewirkt, auch bei der Ver⸗ teilun⸗ r Waffen und Munition an die ländlichen Beſitzer und watiſteichen Organiſationen. Die Techniſche Not⸗ Bilf e ſei nichts als eine Streikbrechergarde. Von dem Abg. Philippjen (di⸗nat.) wurde Einwohnerwehr und Nothilfe ver⸗ teidigt mit dem Hinweis darauf, daß beides billige Sicherheits⸗ einrichtungen ſeien. Ohne zu erröten, ertlärt Herr Philippſen, daß es in Danzig faſchiſtiſche Organiſationen nicht gäbe! Abg. Liſchnewfki (Kom.) machte weitere Angaben über Waffenver⸗ teilüng an die Beſitzer und forderte ſolortiges Eingreiſen der Behörden. Als forigeſetzt der Zuruf: „Rote Hundertſchaftl“ ertönte, wollte der Redner der Verſammlung klarmachen, daß Rotfront“ lediglich den Zweck habe die Verſammlungsfreiheit Ve ſchützen. Senator Dr. Schwarz widerſprach entſchieden der 
jehauptung, daß im Freiſtaat mehr Waffen vorhanden find, als 

erlaubt ſeien. Es ſeien auch leine Waffen nach dem Freiſtaat 
geſchmuggelt worden. Der Abg. Hohnfeldt trat ker Beibehal⸗ tung der beiden Organiſationen ein. Als er über Techniſche 
Nothilfe und Streik etwas erzählen wollte, wurde ihm ent⸗ gegnet, daß er davon nichts verſtehe. Sehr gut war Rebner 
über die Verhaltniſſe in Rotfront“ inſormiert und begeiſterte ſich für den ruſſiſchen Militarismus. Die Einwohnerwehr ſei 
notwendig, um den eventuellen Einfal polniſcher Banden abzu⸗ 
wehren. Die kommuniſtiſchen Abgeorbneten Frau Kreft und 
Raſchte waren anderer Meinung und erklärten, daß die Ein⸗ wohnerwebr ausſchließlich gegen die Arbeiterſchaft gerichtet ſei. 
Sie füheten Kiage darüber, daß wohl bei den Landarbeitern, 
nicht abet bei den Beſitzern Hausſuchungen nach Waffen vor⸗ 
genommen würden. Eine Ueberweiſung der kommuniſtiſchen Antrüge an den Hauptausſchuß wurde abgelehnt. 

Einen dentſchnationalen Neinfall — 
brachte der nächſte Verhandlungspunet: ein Sestſconstionaler 
Autrag auf Vorlage eines Geſetzes zur Bekämpfung 

   
   

  

um arbeitsloſen Angeſtellten Beſchäftigung 

  

der Schmutz und Schundliteratur. Die Abg. Frau Kalähne (D.⸗N.) begründete den Antrag mit dem Hin⸗ weis, daß das Volk vor Schmutz und Schund geſchützt wer⸗ den müſße. Die bisherigen diesbezüglichen geſetzlichen Be⸗ ſtimmungen feien unwirkſam. Rednerin ſprach weiter vom „fremden Blut, das den deutſchen Volkskörver vergifte“ und von der großen ſeeliſchen Rot weiter Kreife. 
Die Larve vom Geſicht geriſſen. 

Abg. Gen. Loovs erklärte, es ſei töricht, zu behaupten, daß fremdes Blut das deutſche verſeuche. Während des Krieges ſind patriotiſche Machwerke erſchienen, die ebenfalls als Schund bezeichnet werden müßten, Ein Bekämpfung des Schundes werde die Sozialdemokratie begrüßen, aber den Schund zu bekämpfen ſei gar nicht der Wille der Antrag⸗ 

    

*⸗ x 

Ein deutſchnationaler Blauſtrumpf 
ů Frau Aba. Knoblauch. 

(Sie fordert ihr Necht — das ſie andern verweigert.) 

ſteller. Aus einem der ſchlimmſten Schundwerke nahmen 
Ete Deutſchnationalen ihr Material, um gegen die Juden zu 
hetzen. Es ſei nur an die Weiſen von Zion erinnert, das 
nichts weiter iſt, als ein Kapitel aus einem Schundromau. 
Die Tendenz der Schundliteratur, die Verherrlichung des 
Menſchenmordes, liegen ia den Deutſchnatſonalen nahe. 

Der Begrtfk, Schundliteratur (Zutuf: Braufewetter) ſei 
ſehr dehnbar. Es entſtehe die Gefahr, daß die Behundlung 
von Zeitproblemen leicht als Schund bezeichnet und ver⸗ 
folat wird. ů 

Daß die Bebauptung, fremdes Blut habe das deutſche 
Volk vergiftet, nicht zutrifft, beweiſes am beſten die Kunſt des 
Mittelalters, die von Derbheiten wimmelt. Auch der Kampf 
gegen den „Fröhlichen Weinberg“ und die Aufforderung zu 
Goethe und Schiller zurückzukehren, ſei nicht am Platze. 
Goethe und Schiller hätten eine kräftige Sprache geführt. 

Verlegene Geſichter gab es auf der Rechten, als Geuoſſe 
Voops auf das ſpaltige Verhalten der Deutſch⸗ 
nativalen hinwies. Gerade während der Landwirt⸗ 
ſchaftswoche ſei der Abfatz obſzöner Bilder am ſtärkſten 
geweſen. Das ſei den Händlern mit dieſem Schund ſo be⸗ 
kannt geweſen, daß ſie ſich für die Zeit dieſer Veranſtaltangen 
mit beſonders großem Vorrat eindeckten. Es ſei alſo Heu⸗ 

   
Oie Ketterm ber Sinlichbeit 

Anunt Kalähne aus Oliva. 
(Auch Königin Lnife“ oder „Baſe Retzow“ genaunt.) 

chelei, wenn man dieſe Schunderzeugniffe in Maffen kaufe 
und öann glauben, das Volk von Schmus und Schund be⸗ 
wahren zu müfen. 

Der Zweck des Antrages ſei ledialich, die Bebandlung 
von Zeitproblemen unmöglich zu machen. Die Sozial⸗ 
demokraten werden deshalb den Antrag ablehnen. 

Danziser Schundliteratur. 

Der Zentrumsabg. Hoppe ſtellt ſich auf den Boden des 
deutſchnationalen Antrages und begrüßte ihn. Im Gegen⸗ 
ſatz daau ſtand der Abg. Dr. Blavier (D.⸗D.⸗B.). Er er⸗ 
klärte. daß die Polizei nicht beauftragt werden kann, Kunſt⸗ 
politik zu treiben Der deutſchnationale Antraa ſei prak⸗ 
tiſch undurchfübrbar, denn die Anſicht darüber, was Schund 
und Schmutz iſt, gehe weit auseinander. Der arößte Schund 
der letzten Jahre ſei der Braufewetterſche Roman 
„Und bätte ßer Liebe nicht“ in dem der Berfaffer in Form 
Eeines Schlüffelromans ehemalige Kollegen brütskierei 
(Große Heiterkeit und Zuſtimmung.]) Die Deutſchnationalen   

täten aut, erſt mal in den eigenen Reihen für die Ve⸗ 
ſeitigung des Schmutzes zu ſorgen. — Für den deutſch⸗ 
nationalen Antrag fand ſich barauf eine Mehrheit und er 
wurde annenommen. 

Ueber 64000 Gulden Strafe für Zoll⸗ 
hinterziehung. 

Das Los eines Exvedienten. 
Vor dem Schöffeugericht kam dieſer Tage eine recht ſon⸗ 

derbare Art von Bollhinterziehung zur Verhandlung. Im 
Jahre 1922 gab es eine Form der Zollhinterziehnng, die man 
wie folgt in die Wege leiten konnte: Eine Ware kam'aus dem 
Auslande über See in den Danziger Freihafen und wurde 
hier unter Zollverſchluß in einem Zollſchuppen aufbewahrt. 
Wenn die Ware weiter nach Polen verjandt' wird, kann der 
Danziger Kanfmann oder Spediteur die Bezahlung des 
Zolls ganz vermeiden. Die Ware wird dann unter be⸗ 
ſtimmten Regeln an das Zollamt des Beſtimmungsortes ver⸗ 
ſandt, das dann die Ware gegen Bezahlung des Zolls aus⸗ 
liefert. Der Spebileur trug die Verautwortung dafür, daß 
die Ware nun auch wirklich nach Warſchau oder Lodz be⸗ 
fördert und dort an die Zollverwaltung aßbgeliefert wurde. 
Durth dieſe Verpflichtung entſtand dem Spediteur die Mög⸗ 
lichkeit, die Ware auf dieſem Wege der Kontrolle zu ent⸗ 
ziehen und unverzollt in den freien Verkehr zu bringen. In 
Danzig wurde für die Ware eine Ueberweifungsliſte in bop⸗ 
biient Ausfertitung aufgeſtellt, eine davon erhielt der Spe⸗ 
iteur. 
In dem vorliegenden Falle hatte eine Speditivnsfirma in 

Danzig am 29. September 1922 11 Ballen und 1 Kiſte Web⸗ 
waren an das Zollamt in Warſchau und 8 Kiſten, ſowie 20 
Kolli Schuhe, Trikotagen uſw. an das Zollamt in Lodz ver⸗ 
jandt. Die Verladung erſolgte auf dem Haupthahnhof in 
Dauzig. Die Waren ſind aber bis hent in Warſchan und 
Lodz nicht angekommen“ 

  

Wahrſcheinlich ſind ſie in Danzig 
in freien Verkehr gebracht worden. Die⸗Firma machte jedoch 
keine Meldung. Sie war aber bereits der Zollbehörde ver⸗ 
dächtig, da gegen ſie etwa 20 Zollſachen ſchwebten. Deshalb 
exiſtierte ſie auf einmal nicht mehr. Inhaber und Angeſtellio 
ſind verſchwunden. 

Als einzige Säule vergangener Pracht war nur noch der 
damalige Expedient und Zollbevollmächtigte Sonrad M. In 
Danzig aufzubinden, der ſich nun wegen Zolhenterziehung zu 
verantworten hatte. Er hatte damals die beiden Sendungen 
in Danzig der Babnverwaltung übergeben und hatte auch die 
weiteren Verpflichtungen zu erfüllen. So nimmt wenigſtens 
die Zollverwaltung und das Gericht an. Da den letzten die 
Hunde beißen, wurde er auf Grund des Geſetzes ſehr hart 
beſtraft. Die Geldſtraſe lautete auf 64 327 Gulden, neben 
dem Werterſatz fär die verſchwundenen Waren in Höhe von 
16 484 Gulden. In vielen Jahren wird der Angeklagte nicht 
ſoviel Geld verdienen, wie er hier bezahlen ſoll. Leichter 
wirkt deshalb ſchon die Gekänguisſtrafe. In Zollſachen iſt die 
Hötchſtſtrafe 6 Monate und bei Rückfälligen 2 Jahre. Der 
Angeklagte wird es aliv vorziehen müſſen, im Geſäugnis zn 
ſitzen. Ihm iſt aber anheimgegeben worden, den Gnadeuweg 
zu beſchreiten und ſich daun der Freiheit zu erfreuen. 

In dem Kampfe sum den Zoll hat die Sollverwaltung jetzt 
eine weitere Sicherung getroffen. Die Ware wird nun von 
der Zollverwaltung an die Bahnverwaltung übergeben und 
die Babuverwaltung übernimmt die Verpflichtung, dafür zu 
ſorgen, daß die Ware an das Zollamt des Beſtimmungsortes 
abgeliefert wird. Dadurch wird der Danziger Spediteur von 
der Verantwortung befreit. 

  

Die Wohnungsamts⸗Debatte in der Stadtbürgerſchaſt. 
Zu unſerem geſtrigen Vericht über die letzte Sitzung ber 
Stadtbürgerſchaft iſt noch berichtigend hinzuzufügen, daß die 
ſkandalöſe Behandlung eines Ermiltlungsbeamten des 
Wohnungsamtes im Falle Zacharias nicht von der Stadtbg. 
Genoſſin Prillwitz, ſondern von dem Stadtbg. Gen. 
Sierke kritiſiert wurde. Genoſſin Prillwitz beſchäftiate 
ſich in ihren Ansführungen mit der Materialbeſchaffung 
des Volksparteilers Bahl. Dieſer hat, wie ſie es beſonders 
an dem Fall Hausmann, Lanafuhr, belegte, ſein Material 
gegen das Wohnungsamt den angeblich Benachteiligten 
gegen Verſprechungen abzunehmen verſtanden, obwohl dieſe, 
wie in dem obengenannten Fall, gar keine Beſchwerden 
führen wollten. So tſt das Material gegen das Wohnungs⸗ 
amt zuſammengeholt worden, um von Hausbeſitzerſeite 
gegen dieſe Einrichtung Sturm lauſen zu können. 

Erwiſchte Hühnerdiebe. Vor einigen Tagen traf ein 
Beamtyr der Schutzpolizei auf dem Wege von Landau nach 
Ohra zwei Perſonen, die einen Wagen mit einer Kiepe 
zbgen. Der Beamte intereſſierte ſich für die Kieve, unter⸗ 
ſuchte ſie und ſand darin 8 lebende und 10 geſchlachtete 
Hühner. Er fand auch ein Meſſer, an dem noch Blutreſte 
und Federn klebten. Nach anfänglichem Leuanen gaben die 
beiden Siſtierten zu, bei einem Beſitzer in Landau einen 
Einbruch verübt äzu baben. Die Kiepe und die Hühner 
wurden dem Eigentümer zurückgegeben: die beiden Diebe 
der Kriminalpoliaei zugeſührt. 

Die Klingelei der Kohlenhändler iſt dem deutſchſozialen 
Abdeordneten Dr. Lembte auf die Nerven gefallen. Er hat 
ſich veranlaßt geſehen, im Voltstas folgende Anfrage an den 
Senat einzubringen: „Die Klingetei der nicht nur in der Stadt 
Danzig ſelber, ſondern auch in den Vororten maſſenhaft auſ⸗ 
tretenden Kohlenfahrern wächſt ſich ſtellenweiſe zum groben 
Unfug aus. Iit der Senat bereit und in der Lage, Maßnahmen 
anzuordnen, Durch die die Beläſtigung der Einwohner herab⸗ 
gemindert und zum mindeſten die Benutzung von, Klingeln, 
Blasinſtrumenten und dergleichen ſpwohl für oplenſahres wie 
auch andere Straßenhändler unterbunden wird? — Höchſt 
ſonderbar, Hatenkreuzler lieben doch ſonſt den Radau! 

Milben im Gries. Ein Kaufmann übernubm einen Vor⸗ 
rat Gries, der nach 6 Wochen unterſucht wurde. Hierbei 
ergap ſich, daß er nicht mehr einwandfrei war. Er wies 
Milben auf. Solch Gries iſt zwar nicht geſundbeitsſchädlich, 
aber er hat einen bitteren Beigeſchmack. Er ailt als ver⸗ 
dorbenes Nahrungsmittel. Der Kaufmann hat den Gries 
als unuerdorben gekauft und auch nicht gemerkt, das er nücn⸗ 
mehr tauglich iſt. Die Sache kam zur Anseige und d 
Kaufmann ſtand vor dem Schöfſengericht. Die Anklage 
lautete nicht dahin, danß er den Gries bewußt als ver⸗ 
dorben verkauft hat, ſondern nur Fahrläſſigkeit wurde ihm 
vorgeworfen. Er wurde wegen Vergebens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz zu 15 Gulden Geldſtrafe verurteilt. 

yolizeibericht vom 18. Februar 1926. Feſtgenommen wurden 
11 Perſenen, Slarmter 2 wegen Diebſtahls, 2 wegen Vergehens 
gegen § 176, 2 wegen Obdachloſigleit, 5 in Polizeihaft. 

    

Danziger Standesamt vom 18. Februar 1326. 

Todesfälle: Sohn des Arbeiters. Franz. Biſtram 1 J. 
— Ehefrau Pauline Gronau, geb. Matuſchewiki, 62. J. 5 Wi. 
—Ehbekrau Marta Wiebe, geb, van Bargen, 51 J. 4 M. — 
Alice Siebßler, ohne Beruf, 18 J.:2 M. — Wiiwe Mariaung 
Mann, geb. Wynarſki, 84 J. 10 M. — Unehelich — 1 Tochter.



   
Gegen die Vergiftung des Friſchen Haſfs. 

Im preußiſchen Laudtage iſt folgende Kleine Anfrage ein⸗ 
gebracht: „Die Haffkrankheit ſcheint im Früchen Haff erloſchen 
zu ſein, doch klagen die Fiſcher. darüber, daßß die Fiiche, welche 
lich bis 1 Meter über dem Haffarunde in den Stellnetzen 
jſangen, tot und ungenjeßbar ſind. Dies wieder dürfte ein 
Zeichen dafür ſein, daß das Waſſer am Grunde noch ver⸗ 
ſeucht iſt. Der Sauerſtoffgehalt des Waſſers ſoll nach elner 
kürzlich ſtattgefundenen Uinteriuchung nur ein Vierkel des 
Normalgehaltes betragen. Es wird gefragt: 1 Was ift ver⸗ 
anlaßt, um das Haff vollig zu entgiften? 2. Dlirſen die 
Laugen von den Zelluloſe⸗Fabriten weiter ungehindert in 
das Haff laufen?“ 

  

Auf bem Eiſe eingebrochen und ertrunken. 
Wie aus Saßnitz a. R. gemeldet wird, ertranken im 

Moorteich bei Hagen die 14. 15 und 16 Jahre alten Söhne des 
Zimmermanns Arnbt, des Arb⸗iters Möller und des Ar⸗ 
beiters Hartleben, ſämtlich aus Hagen. Die Knaben walllen 
ſich auf dem mit einer dünnen Eisſchicht überzogenen Teiche 
beim Eislauf vergnügen und brachen ein. Die Leichen 
konnten bereits geborgen werden. 

  

Ueberſall auf eixen letiländiſchen Erenzwüchter. 
Freitag nacht brachen vier bewaffnete Lente in die Mohnung 

des Grenzbeaniten Romanenko im Dorfe NPolelchtſching cin. jchlugen 
den Beamten nieder und ſchlepplen den Bewuß'loſen öber die nahe⸗ 
gelegene Grenze nach Rußland hinüber. Veim Verlaſſen der Woh⸗ 
nung raubten, die Einbiccher auffallendermeiſe uur den Telephon⸗ 
apparat und die Dienſipapiere des Benmten. Ein fünfler Bandit, 
dor wöhrend des Ueberfalls an den nüchſten auf Poſten ſtehenden 
Grenzſoldaten herangegangen war und dieſen in ein Geſpräch ver⸗ 
widlelt hatte, wurde verhaftet. Vei ihm wurden ein geladener 
Revolver und 13 Tſcherwonzen Somjetgeld gefunden. 

  

Marienwerder. Stadtrat Balfanz zum L2. Bur⸗ 
germeiſter von Wilhelmshaven gewäblt. Bei 
der Wahl eines Zweiten Bürgermeiſters in der Wilhelms⸗ 
havener Stadtverordnetenverſammluna erhielt Stadtrat 
Balfanz 12 Stimmen, Maaiſtratsrat König 11 Slimmen. 
Somit iſt Stabtrat Balfanz auf 12 Jahre als Zweiter Bür⸗ 
germeiſter von Wilhelmshaven gemählt. Der Gewählte iſt 
30 Fahre alt. Er iſt in Kolbera aebouren, wo ſein Vater 
Gymnaſiallehrer war. Vom Auauſt 19i2 bis Jannar 1920 
war B. als Kreisſyndikus in Nenſtadt Weſtür. und vom 
Januar 1920 bis Juli 1921 bei der Stadtverwaltuna Ma⸗ 
rienburg Weſtpr. als Maaiſtratsafſeſſor angeſtellt. Seit 
dieſem Zeitpunkte iſt der Gewählte beiuldeter Stadtrat und 
Stellverkreter des Bürgermeiſters in Martenwerder. 

Allenſtein. Der todbringende elektriſche Draht. 
Ein elektriſcher Leitungsbraht der Straßenbahn hatte ſich gelöſt 
und auer über die Fahrſtraße gelegt. Ein Gefährt vom Reiter⸗ 
Regiment 2 paſſierte die Stroße und ſuhr nichts abnend über 
den Draht hinweg. Kaum aber hatte das rechte Pferd den 
Drabt berührt, als es, wie vom Schlage getroffen, tot zuſam⸗ 
menbrach. Das andere Pferd ſtürzte ebenfalls und lag wie ge⸗ 
lähmt am Boden, vermochte ſpäter aber wieder aufzuſteben. 
Durch den ſtarren Anprall des Wagens, den das plötzliche 
Halten veranlaßte, wurden die Inſaſſen zum Teil aus dem 
Wagen geſchleudert. ohne indes glücklicherweiſe beſonderen 
Schaͤden zu nehmen. 

Raſteuburg. Braliliauiſche Auswanderer aus 
dem Kreiſe Raſtenburg traten am Dienstag ihre Ausreiſe 
nach Amſterdam an. Die von holländiſcher Seite Angewor⸗ 
benen werden am 17. Februar mit dem Transportdampfer 
„Orania, verſchifft. Die Ueberfahrt dauert 27 Tage. In 
Santos⸗St. Paulo endigt die UHeberfahrt und die Luswan⸗ 
derer werden in das Innere Süd⸗Braſiliens geſchafft. Die 
Verpflegung während der Ueberfahrt geſchieht koſtenlos. Wie 
die Auswanderer ſelbit angeben, müſſen ſie die Ueberfahrt, 
dort eingetroffen, mit einhalbjähriger Arbeit obne Ver⸗ 
gütung ausgleichen. Die holländiſchen Vermittlungsagen⸗ 
turen ſtehen mit weiteren Familien des Kreiſes Raſtendurg 
und des Rachbarkreiſes Gerdauen in Verbindung. An dem 
nächſten Transport im Spätfrihiahr ſollen 25 Famtlien ans 
dem Kreiſe Gerdauen teilnehmen. Im Zuſammenhang bier⸗ 
mit dürfte folgende Notiz der Auswanderer⸗Beratungsſtelle 
Oitpreußen interefferen: Der eſtländiſche Konſul in Ani⸗ 
werpen teilt mit, daß laut Nachrichten, die das belgiſche Aus⸗ 
wanberungsamt erbalten bat, eine große Anzahl von Eſten 
dort eingetroffen üü. die aus Braſilien nach Eſtland 
zurückönkehren beabſichtigen. Der Konſul teilt gleich⸗ 

  

jeitig mit, daß die belgiſche Regierung infolce der ſchlechten 
Lebensbedingungen in Bralilien ihren Untertanen die. Aus⸗ 
wanderung dorthin verboten hat.“ 

Stiettin. 6öin Dienſtmädchen als Brandſtiſ⸗ 
terin. In Falkenwalde entſtand bei drei verſchiedenen 
Beſitzern Großfeuer, wobei vier Scheunen, mehrere Schup⸗ 
nen, landwirtſchaftliche Maſchinen, Getreide uſw. vernichtet 
wurden. Unter dem Verdacht, die Brände angelegt zu haben, 
wurde ein in der Oberförſteret in Falkenwalbe beſchäftigtes 
Dienſtmädchen verhaſtet, das die Brände aus Rache angelegt 
haben ſoll. 

  

     
Teuliche Dampfer verloren. 

Wie aus Stockholm gemeldet wird, ſind durch die ungün⸗ x 
ſtigen Eisverhältniſſe au der ſchwediſchen und finniſchen Küſte 
cine Reihe von Dampfer in eine kritiſche Lage gekommen. 
Von dem deutſchen Dampfer „E. Ruß“ und „Maxta Ruß“, 
die am 4. Febrnar von Hamburg abfuhren, fehlt jede Nach⸗ 
richt, io daßk mit ihrem Verluſt gerechnet werden muß. An 
der eſtniſchen Küſte iſt der deutſche Dampfer „Strauß ge⸗ 
ſtrandet. Seine Ladung, Weizenmehl und Zucker, im Werte 
von zwei Millionen Mark iſt vollſtändig vernichtet. Der 
deutſche Dampfer „Johanna“, der ſeine Schiffsſchraube ver⸗ 
Giser, te⸗ ſitz mit ſchwediſchen Bergungsdampfern im 

iſe feſt. 

Zwei internatlonale Scheckſchwindler verhaſtet. 
12 000 Franken erbeutet. 

Dienstag wurden auf dem Innsbrucker Telegraphenamt 
zwei internationale Scheckſchwindler verhaftet, die von den 
Schmeizer Nehörden geſucht werden. Es haudelt ſich um den 
in Württemberg geborenen Ingenieur Röslin und den Tech⸗ 
niler Vierbaner aus Wels in Oberöſterreich, die 12 000 
Schweizer Franken erbeutet haben. Röslin wird auch wegen 
großer Betrügereien und Unterſchlagungen von deutſchen 
Gerichten geſucht. 

Aufhlärung eines Betruges. 
Die franzöſiſchen Goldmünzen in Amſterdam. 

In Verbindung mit dem in Paris eutdeckten großen 
Betrug mit franzöſiſchen Goldmünzen hat die Amſterdamer 
Polizei mehrere Perſonen feſtaenommen, darunter als 
Haupttäter einen Belgier namens Coenen. Es wurden 5 
garouße feuerſeſte Werſan,, Shüed und eine Galvaniſierungsein⸗ 
Lichtung beſchlagnahmt, die dazu benutzt wurden. engliſches 
Einfuhrgold mit Silber und Kupfer zuſammenzuſchmelzen, 
daß dann auf dem Luſtwege als angebliche neue Golöbarren⸗ 
ſendung nach Paris transportiert wurde. 

Die Betrüger hatten es hierbei nach den Ermittlungen der 
Polizei auf die Erlangung der Zollbeſcheinigung abgeſehen, 
aus der hervorgeht, daß eine Goldbarrenſendung nach 
Prankreich abgefandt worden ſei. Der Belaier Coenen ſtand 
in Verbindung mit dem Pariſer. Edelmetallhändler Marlé. 
der entgegen den franzöſiſchen Geſeszesbeſtimmungen Gold⸗ 
münzen in Goldbarren umſchmolz, die er dann auf Grund 
der erwähnten Zollſcheine als in Paris umgeſchmolzene 
Goldbarren ausgab. 

Einen Inſpektor im Zorn erſchlagen. 
Bluttat eines ruffiſchen Arbeiters. 

Auf dem Rittergut Goſſow bei Bärwalde in der Neumark 
verweigerte eine polniſche Schnitterin, die in einem Schuppen 
Kuuſtdünger hochſchippen ſollte, die Arbeit. Als ſie der In⸗ 
ſpektor zur Rede ſtellen wollte, bedrohte ſie dicſen. Plötzlich 
ergriff ihr Geliepter, ein ruſſiſcher Arbeiter, einen Spaten 
und ſchlua dem Inſpektor mehrmals auf den Kopf, ſo daß 
dieſer tödlich verletzt zuſammenbrach. Der Ruſſe wurde 
verhaftet. 

Schiffsungläc in Burma. 
Durch eine Sturmflut wurde im Fluße Sittang ein 

Dampfer zum Kentern gebracht, der ungefähr 60 Perſonen 
an Bord hatte. Etwa 30 Eingeborene ertranken. 

Beginn des Morbprozeſſes Seidel. Vor dem Geſchwo⸗ 
benei richt in Sien begann Mittwoch der Mordprozeß gegen 
en H 

  

  

  

  

  

  

   
ſsarbeiter Franz Seidel, der am 1. Auguſt 1925 nach 

einer Demonſtration einen unbeteiligten Zuſchauer, den Joſef 
Mohavel, durch mehrere Meßerſtiche tötete. 

Lawinennnglück in Amerika. Eine niedergehende Lawine 
bat in dem Bergwerksrevier von Bingham mehrere Häuſer 
der Ortichaft Sapgulck verichüttet. Bis jetzt ſind 15 Tote ge⸗ 
borgen worden. 

Ein polniſcher Haarmann verhaftet. 
53 Mordtaten begannen. 

Wie bem „Przeglond Wieczormrn“ aus Nen⸗Sandec ge⸗ 
meldet wird, wurde dort ein gewiſſer Rutſchuc feſtgenommen. 
der 53 Mordtaten auf dem Gewiſſen hat. Der Mörder war 
ein Sadiſt, der feine Opfer langſam zu Tode marterte. 

Die Unterſchlagungen beim Berliner Magiſtrat. 
Die flüchtigen Verbrecher. ů‚ — 

Mehreren Blattern zufolge ſoll nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen die Summe, die von den beiden flüchtigen Stadt⸗ 
inſpekloren veruntreut worden iſt, 325 000 Mark betragen. 
Die Unterſuchung der Unterſchlagungen wird mit großem 
Eifer weitergeführt. Die hinter den beiden flüchtigen Be⸗ 
trügern Gerhard und Schulsz erlaſſenen Steckbriefe ſind auch 
au die ausländiſchen Polizeibehörden geleitet worden mit 
dem Erſuchen, die Flüchtigen in Haft zu nehmen, damit die 
Berliner Staatsanwaltſchaft die Auslieſerung beantragen 
könne. 

Nach elner anderen Berliner Meldung ſind nur Schuls 
und Gerhard flüchtig, Simons befindet ſich in ſeiner Berliner 
Wohnung. Er war am Tage, nachdem die Unterſchlagungen 
auf Grnud einer anonymen Anzeige ans Tageslicht gekom⸗ 
men waren, verhaftet worden, iſt aber von der Staats⸗ 
anwaltſchaft wegen Mangels an Beweiſen wieder auf freien 
Fuß gefetzt worden. 

Slurm an der engliſchen Küſte. 
2 Schlepper verloren. Nettung von Schiffbrütchigen. 
Stürmiſches Wetter hat in den letzten Tagen an der eug⸗ 

liſchen und iriſchen Küſte mehrere Schiffbrüche zur Folge 
gehabt. Zwei Schleypdampſer aus Swanſea ſind an der 
Küſte von Galvay verloren gegangen. Die Nachſorſchungen 
nach der Mannſchaft waren bisher ergebnislos. Man hofft, 
daß es den Schiffbrüchigen gelungen iſt, ſich auf irgendeine 
entferntere Inſel zu retten. Drei Mann der⸗Beſatzung, des 
italieniſchen Dampfers „Liberta“, der bei Bolthead (Devon⸗ 
ſhire) ſtrandete, wurden unter den ſchwierigſten Umſtänden 
durch ein Rettungsboot aus Brixbam, das 20 Seemeilen weit 
durch die ſturmbewegte See fahren mußte, gerettet. Die 
Malaruß⸗ der übrigen 27 Mann wurde mit Hilfe des Raketen⸗ 
apparakes von den Klippen aus bewerkſtelligt Weiter wur⸗ 
den 34 Mann von dem ſpaniſchen Dampfer Cirilo Amorvs, 
der auf die Klippen bei Stradbally (Grafſchaft Waterford) 
aufgelaufen war, von einem Rettungsboot aufgenommen. 

—— (——— — — 

Verſommlungs⸗Anzeiger. 
Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker, Bezirk Danzis und 
Verein ber Freidenker für Feuerbeſtattung. General⸗ 
Verſammlung am Freitag, den 19. Februar, abends 
7 Uhr, in der Petriſchule, Hanſaplatz. 

Preſſekommiſſion. Am Freitag, den 19. Februar, 5 Uhr, 
Reviſion. Um 6 Uhr Sitzung der Preſſekommiſſion in 
der „Volksſtimme“. 

SPD., Ortsvorſtand Danzig. 
Sitzung im Parteibüro. 

SPD. Tiegenhof. Sonnabend, den 20. Februar, abends 
S8 Uthr, kindet im Zentralhof eine Mitgliederverſommlung 
ſtatt. Vortrasa des Aba. Fiſcher: „Die volitiſchen Par⸗ 
teien“. Gäſte willkommen. 

S. P.D. Stntthof und Stutthöferkampe. Sonntag, den 21. 
Februar, findet im Lokale von Dau eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Vortrag des Genoſſen Rohde. Gäſte 
können eingeführt werden. ů — 

SYD., Ortsverein Kahlbude. Sonntag, den 21. d. M., nachmittags 
4 Uhr, im Lokale Grablowſti: Mitgliederverſammlung. Vortrag 
des Abg. Klingenberg. 2. Verſchiedenes. 

  

Freitag, den 10., abends 7 Uhr: 

  

Mitteilnngen des Arbeitertattuens für Geiſtes⸗ und Körper⸗ 
ultur. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund, Bezirk 
den 18. Februar, Zuſammenkunſt der Genoſfen beim 
zirksleiter Schuran, Reuterweg 3, abends 7 Uhr. 

Sportverein „Jungſtadt“. Freitag, den 19. d. M., abends 7 Uhr: 
außerordentliche Fußballerſizung. Abends 8 Uhr: Mitgliederver⸗ 
ſammlung. 

Arbeiter⸗Aadfahrer⸗Bund „Solidarität“'. Sonntag, den 
21. Februar. vorm. 10 UÜhr. Maurerherberge, Schüffel⸗ 
damm, Beſyrechung ſämtlicher Fahrwarte folgender Orts⸗ 
0 . 3 Danzig, Ohra, Weßlinken, Langfuhr, Heubude, 

a, Zoppot. 

Zoppot. Donnerstas, 
Be⸗ 
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AD D KHöiLEMPAIATIAE 
Wuon vV Opnee voπ½ ̃lensSteln 

Ob die auch ihren Verloßten in die Hölle ſchickte unb 
dann mit einem anderen lachte, während ſie unßte. daß er 
in bden Tod ging oder als Bettler beimkam? Er lachte 

Wictarnch; Sie follte fi- atürlich! Sie fullte ſie nicht! Pfui! Pfui!“ 
Eine Hand berührte ſeinen Arm. Miſter Pinacle fand 

neben ihm. 
„Fafinng. junger Freund! Es wird ſich aufflären. 

habe meinen Entſchluß geändert und bringe Sie ſchun morden 
nach Fort Silliams. Ich bin überzengi, daß alles befter 
mird, als Sie enken uud nun — Ladv Pinacle wartet mit 
dem den!as Hes ſich 

Sillenlos ließ er ſich von dem Farmer zum Hauie fnübren. aber er hatte fich Jomeit in der Sewalt. daß er die Dame des Hauſes rudig Pegrüßen und an den harmloſen Geiprächen, 
Die ſie bervorſuchte. teilnehmen fannte. Mitien wäbrend der Taſel. die nach engliſch⸗amerikaniſcher Sitte reich beiesk war, würbe der Farrser Pinansgerufen. er aurückfam, Iag Senn Sie geſitatten⸗ ite ich Sie- Santo 13u Kublekir, lächeite SEaber als er ſaß, Daß Fie Subs is Seahesat, giset iante es Erittle-Srs 
Sabn irte. Liheltr — Eolten ſich die alerdings immer ſchmächeren Eröſtöße. Freb Der ewige Lerger mit den Schmarzen! Oa, anch Bier Peisunberle bie Sasn Subis wie immer aing ſie ührer gibi es Sorgen, iogar im Parabieſe! 

Auch Sadn Pinacle wurde ichweigjam, denn ſie wußle. Daß 
*r Satte WSr etwas verichmieg. San perndete E= 
übck, bann ſagte der Farmer- — S2 

„ommen Sie mil. Kinter Anberirn?“ 
Fred kßölte wieder einen Drack am Herzen. Hatke der urm kos Hiobspoß erhalten2 Sar ſein Bater 

Sie ichritten eine Seile Humm nebeneinander, nud Fred 
atmete anf, als der Farmer gxegen den Devils Vißt deutete, 

Der Kans ent Der Berge ſtärker Drden Wer 
ſirg unn als Zunkle Saule zum Himmel. * — 

Er konnte nicht weiter igrechen uad maßte einen 
2 a i 

  

furchtbares Gefübl war es, als ſie das Einzige plötzlich im 
Stich ließ. was der Menich für unverrückbar Hetrachtet, der 
feite Boden unter den Füßen. 

Frau Pinacle ſtand in der Tür der Beranda. 
„Ein paar Bilder und Geſchirr ſind zerſchmettert.“ 
Sie verſuchte an lächeln, und der Farmer ſchante wieder 

zum Berge empor. 
Die Rauchſanle war ſchmächer geworden und Fred ſagte: 
„Bielleicht iſt s vorüber.“ 
Der Tarmer nickte. ů 
„Ein Erdfoß bat wenig zu bedeuten in dieſer Gegend, 

aber — als man mich vorbin binausrief — der Sildbach, an 
deſſen Uier Sie geitern herabſtiegen, iſt plötslich verſtegt“ 

Sie ſtanben jest an den noch feuchten Steinen. Das 
Waffer war fork. Allerband kleine Sebeweſen zappelten 
iterbend im Trocnen. Der Auffeher kam beran. 

int nichts. Atücr Pinacle. Ich bin zehn Jabre länger 
in der Gegend. So ein Erdſtoß kommt bisweilen 

vorüben- macht ſich der Berg Luft. Sie ſehen, es iſt ſchon 
Dorü 

Wirklich war der Gipfel des Devils Fiß wieder voll⸗ 
kommen klar und der Rauch verjchwunden. 
ir wollen es Peifen. Jedenfalls bitte ich Sie, die Reije 

einen Tag zu verichieben, ich möchte morgen erſt einmal 
den Bera Seiteigen, ebe ich aui Tage die MReinen allein lane. 

   

Täligkeit nach. und iöre Art wirkte bernhigend auf alle. 

ů * 

berabgekommen, und des ſollte fie 
E Ex Sar gessiß nicht in ber Stimung., ntit einem 
Tangen Indianerding., àud menn ſie auch noch is hübich war,     Æ SADeIE. 

„Ich denke, Sie nehmen beute nacht mit dem Gärtner⸗ 
hbäuschen vorlieb. Ich möchte nicht, daz im oberen Stock⸗ 
werk jemand ſchläft. Ich bin zwar überzeugt, daß die Ge⸗ 
fahr vorüber iſt, aber beſſer iſt beſſer.“ 

„Iich brauche weiter nichts als eine Hängematte. 
Pinacle lachte. 
„Die werden Sie ſchon finden.“ 
Der Farmer und ſeine Gattin traten in das Haus, Freb 

ſtand an der Schwelle des Gärtnerzimmers, das in einer 
beſonderen kleinen Hauſe lag. Wie unheimlich war diefe 
Stille. Auch die Luft ſchien anders, die Sterne leuchteten 
fahler. Oder war das Einbildung? Dabei waren ödie 
Hunde unruhig, die zahmen Papageien, die im Garten mit 
angeketteten Küßen in Ringen ſaßen, flatterten mit den 
Schwingen. Ein Schwarm Vögel ſtrich plötzlich vom Walde 
ab und flog über den See. 

Ahnten ſie etwas? War ihr tieriſcher Inſtinkt kKlüger als 
der Verſtand der Menſchen? 

Noch immer war der Bergatpfel völlia klar und Fred 
warf ſich in die Hängematte. Angezogen warf er ſich darauf, 
denn er glaubte, doch nicht ſchlafen zu können, und unwill⸗ 
kürlich dachte er an die kleine Indianerin. Ob ſie wohl Angſt 
hatte? Er verſuchte zu denken, aber er vermochte es nicht. 
Seine Augen wurden ſchwer. War das eine natörliche 
Müdigkeit. oder laa etwas Lähmendes, Betänbendes in der 
Suft? Seine Sinne verwirrten ſich und er ſchlief ein. 

Biertes Kapitel. 

Ein furchtbares Geräuſch ſchreckte den Schläfer auf. Ein 
heftiger Schmerz ließ ihn an feinen Kopf greifen, und bie 
Hängematte, in der er lag, pendelte hin und ber. Er hatte 
geträumt. er ſei auf bober See in einem heftig ſchlingernden 
Schiff. Dann prallte er an einen harten Gegenſtand und 
ürzte au Boden. Es war vollkommen dunkel, kiefſchwarze 
Nacht! Er ricktete ſich auf und ſuchte die ſeltſam⸗ſchwer⸗ 
fälligen Gedauken zn ſammeln. Das war ein neuer Erdſtoß! 
Er taſtete ſich zur Tür und zerrte an ihr, aber ſie ließ ſich 
nicht öffnen. Wo war nur das Fenſter, daß er es gar nicht 
erkannte? So vollkommen dunkel kann doch die Nacht nie 
jein? Er wandte ſich um und ſtieß an einen großen und 
lengen Gegenſtand. War das ſchon ein niedergebrochener 
Balken? Er ſuchte in ſeinen Taſchen nach Streichhölgern 
und fühlte, daß ſeine Glieder zitterten. Dann waren 
draußen Stimmen, laute, rufende Stimmen. 

„Hier! Holla! Hier!“ 
(Kortietzung folat) 
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Gebänbigte Naturgewalten. 
Die Lehren der lenten Hochwaijerkataſtrophe. 

„Die Schäden, die die letzte Hochwaſſerkataſtrophe a 
richtei hot, ſind noch ſo wenig überwunden, daß der Rei taa veſchloſſen hat, die Reichsbeihilfe für Hochwaſſer⸗ 
geichädinze um zwei Millionen auf fünf Millionen Mark zu er,öpen., Darüber hinaus hat aber der gewaltige Uim⸗ fang dieſerx Schäden den Gedanken nahegelegt, daß es beſſer iſt, bergleichen Kataſtrophen in Zuknnft nach Möglichkeit zu 
verhüten, als hinterher Mitlionen für die Beſeitigung der Volgen aufzuwenden, die doch durch matertelle Hilfe allein nicht aus der Welt geſchafft werden können. Von dieſem Ge⸗ fichtspunkt aus hat auch der bannoverſche Provinziallandtag beſchloſſen, bei der Regierung den Bau von weiteren Tal⸗ 
ſperren im füdweſtlichen Teil des Harzes zu beantragen. 

Am meiſten iſt in früheren Jahren die Propinz Schle⸗ 
ſien von Hochwaſſer heimgeſucht worden und faſt in jedem 
Frühiabr richteten dort beſonders der Bober und der Queiß 
verheerende Iteberſchwemmungen an. Man hat dagegen m 
den ſchleſiſchen Gebirgen ein ganzes Syſtem von Talſperren 
errichtet, ſo daß dadurch das ganze Regen⸗ und Hochwaſſer⸗ 
gebiet des Rieſen⸗ und Iſergebirges gegen die Niederungen 
abgeſperrt wirb. Schon vor dem Kriege gab es dort nicht 
weniger, als ſechzehn Talſperren, die das Hochwaſſer des 
Queiß, des Bobers und des Zacken ſowie der Katzbach und 
der kleinen Neitze, ferner das Waſſer der im Sommer ganz 
kleinen und unbedeutenden, im Frühjahr aber reißenden 
Flüßchen Bieder, Lomnitz, Schweinlich, Steinbach, Röhrs⸗ 
dorſer. Waſſer, Mohre, Heidewaſſer und Langwaffer ſowie 
des Wölfelsarundwaſſers aufnehmen und regulieren. Dieſe 
ſechzehn Staubecken faffſen zuſammen 90 Millionen, Kubik⸗ 
meter Waſſer und ſperren ein Niederſchlagsgebiet von 
2203 Quadratkllometern ab. Die größten davon ſind die 
Talſperre bei Maner mit 50 Millionen Kubikmeter und 
die be!i Marklalſa mit 15 Millionen Kubikmeter 
Faſſungsvermögen Neuerdings iſt eine große Talſperre bei 
Ottmachau in Oberſchleſien geplant. 

Im Harz waren ſchon vor der Entſchließung des 
hannoverſchen Provinztallandtages ſolche Sperren für die 
Täler der Ocker, Söſe, Ecker, Radau und für die landſchaft⸗ 
liche Perle des Harzes, das Bodetal, geplant. Im 
Rheinland ſind ſchon lange vor dem Kriege eine große 
Bahl von Talſperren angelegt worden, zum Teil auch zur 
Bexwertung der in ihnen aufgeſpeicherten Energie. So be⸗ 
ßieht die Stadt Solingen ihre geſamte Licht⸗ und Kraft⸗ 
energie aus der Talſperre des Sengbaches mit einem Stau⸗ 
inhalt von 3 Millionen Kubikmetern. Größere Talſperren 
ſind die des Hönnetals bei Meſchede mit 9,5 Millionen, des 
Ennepetals bei Rabevormwald mit 10 Millionen, des Urft⸗ 
tals bei Gmünd in der Eifel mit 44,5 Millionen, des Möhne⸗ 
tals mit 130 Millionen, und endlich die Edertalſperre, 
die größte in Deutſchland, mit 220 Millionen Kubikmetern 
Stauinhalt. Ein gewaltiges Faſſungsvermögen beſitzt der 
leider ietzt nicht mehr innerhalb der denutſchen Grenzen 
liegende Stauſee bei Sewen im Elſaß mit nicht weniger als 
1 100 000 Kubikmetern. Die höchſte Staumauer in Deutſch⸗ 
land iſt die des Urfttales mit 58 Metern Höhe, die höchſte 
Uberhaupt die des Crotonfluſſes bei Neuyork mit 90,6 Metern 
Höhe. Von gewaltiger Höhe iſt auch die Talſperre von 
Puentos in Spanten mit 72 Metern. Dieſe Sperre hat eine 
intereſſante Vorgeſchichte. Sie wurde 1886 errichtet an Stelle 
einer in den letzten Jahrzehnten ds 18. Jahrhunderts auf 
Pfahlroſten erbauten 50 Meter bohen Talſperre, die am 
80. April 1802 bei einem heftigen Sturm von den Waſſer⸗ 
maffen durchbrochen wurde, wobet 809 Häuſer fortgeriſſen 
und 680 Menſchen getötet wurden. 
Die Geſchichte der Talſperren verzeichnet noch größere 
Kataſftrophen. Die gewaltigſte in der neueren Zeit war 
wohl die der amerikaniſchen Stabt Johnſtown. Dort wurde 
der auß aufgeſchütteten Erdmaſſen errichtete Staudamm in⸗ 
folge Unterſputlung im Frühjahr 1889 fortgeriſſen. Ein 

   

großer Teil der Stadt wurde zerſtört. wobet 4000 Per⸗ 
ſonen das Leben verloren. Eine Kataſtrophe von 
ähnlichem Umfang wird nur aus dem frühen Altertum 
berichtet. Der in Aegypten 2000 Jahre v. Chr. errichtete 
Staudamm des Mörisſees brach im dritten Jahrhundert 
». Chr. durch, und der Inhalt des Sees von 3000 Millionen 
Kubikmetern ergoß ſich in das Niltal. Große Verhßeernngen 
richtete auch der am 27. April 1805 bei Buzey in Frankreich 
erfolgte Bruch des Siaudammes an, wobei ſich 7 Millionen 
Kubikmeter Waſſer in einer halben Stunde ins Tal ergoſſen. 

Solche kataſtrophalen Ereigniſſe, denen ſich noch einige 
andere antchließen (bei Sheffield in England 1854 und bei 
Oran in Algier 1881), haben gelehrt, daß bei em Bau von 
Taljperren die umfangreichſten Sicherheitsmaßregeln not⸗ 
wendig ſind. Die durchbrochenen Staudämme waren ſaſt 
alle in gerader Linie gebaut. Heute errichtet man die Stau⸗ 
dämme in der Form eines Kreisabſchnittes mit nach innen 
gerichtetem Bogen, ſo daß der Druck des Waſſers ſelbſt die 
Widerſtandskraft des Baues verſtärkt. Aber auch die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verbältniſſe geben vielfach zu großen Schwierig⸗ 
keiten Anlaß, da vielfach die Anlieger durch zeitweilige Ver⸗ 
minderung des ſtrömenden Waſſers ſich geſchädigt glauben. 
Das trifft beſonders auf die Talſperren zu, die für die 
Speiſung des Mittellandkanals in der trockenen Jahres⸗ 
zeit beſtimmt ſind. Auch die Koſten ſind manchmal ſehr hoch 
und baben mehrfach Millionenbeträge erreicht, wenn ſie auch 
in Deutſchland niemals auch nur annähernd ſo hoch waren 
wie die Koſten mancher ausländiſchen Talſperren. 

„Liebe am Alltug“ in Wörttemberg. 
Was iß objektiv unzüchtig? Worin liegt das Bewußtſein 

der Rechtswibrigkeit? Um dieſe beiden Beweisthemata 
ſtritten ſich Sachverſtändige, Verteidiger, Staatsanwalt und 
fünf Richter in der Berufungsverhandlung des Simpliziſſi⸗ 
mus⸗Prozeſſes vor der Großen Strafkammer des Landge⸗ 
richts Stuttgart. Nachdem ein „kleines“ Schöffengericht eine 
Verurteilung von Peter Scher und Max Lintener (Bochum) 
für notwendig erachtet hatte, weil die beiden durch das Ge⸗ 
dicht „Liebe im Alltag“ „unzüchtige Schriften verbreitet hät⸗ 
ten“. Peter Scher iſt in eigener Perſon da. Sogar mit einer 
beſonderen Doſis „fittlichem Ernſt“, die ihn davon abhält, 
ſeinen ſonſt ſo beißenden Humor vor den geheiligten Stätten 
des Rechts anzubringen. Und der Staatsanwalt, der in einer 
der lesten Nummern von Scher als „proteſtantiſcher Mucker“ 
charaktexiſiert wurde, ſchaut ihn fortgeſetzt von der Seite an. 
Dieſen Spötter, der trotz allem im Kampf gegen die Juſtiz 
das letzte Wort hat. Weil er es ſich nimmt. Und Bruno 
Wille hält den Richtern inkluſtpe Staatsanwalt ein ein⸗ 
ſtündiges Privatiſſimum über Weſen und Begriff von Kunit, 
Sittlichkeit und Schamgefühl, daß dieſe, vor weiterer Auf⸗ 
klärnng ſich ſchützend, beſchließen, den weiteren Sachverſtän⸗ 
digen, den „ordentlichen Profeſſor der Univerſität Heidel⸗ 
berg, Dr. Curtius“, gar nicht mehr anzuhören. 

Aber der Staatsanwalt bleibt trotz allem noch an einigen 
Worten des Gedichtes hängen. „Sie aß einen eingelegten 
Hering — ich wuſch mir die Hände!“ Das ſollen die ſchwie⸗ 
rigften Stellen ſein. Die auch keinerlei Spielraum für die 
Pbanfaſie liesen!? Kan nit verſtan! 

  

  

  

2. Vi hiüllnder Vanzeget Bolhsſtläne 
—— ——— —— —— ————— — ——— 

Das Gericht fand einen ſalomoniſchen Ausweg. Es unter⸗ 
ſuchte nicht lange, ob ein unzüchtiges Gedicht vorlſegt. Es 
billigte lediglich den Angcklagten zu, daß ſie der Meinung 
warxen, daß das Gedicht nicht unzüchtig ſei. Und ſprach ſie 
deshalb aus ſubiektiven Gründen freil 

Und die nicht unbeträchtlichen Koſten trägt die Staats- 
kaſſe. Dic Koſten hätten geſpart werden können, woran ſi⸗ 
der Herr Staatsanwalt bei den von ihm angeführten weite⸗ 
ren Verfabren gegen den Simpliziſſimus erinnern mbge! 

Ein Grubengasanzeiger. 
Unbedinat ſchlagwetterſicher. 

„„Dem Ingenienr Nelliſſen in Bielefeld iſt es nach lang⸗ 
jährigen Verſuchen gelungen, einen Grubengasanzeiger zu 
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Ordnung muß ſein. 
In den rechteckigen Holzrahmen neben der Eingangstür 

zum Gerichtsſaal iſt der Terminszettel eingeheſtet. Er 
enthält die Namen der Angeklagten, gegen die nacheinander 
verhandelt werden ſoll, und dazu die Zeitangaben. Etwa ſo: 
9 Uihr Maier, 10 Uhr Meier, 11 Uhr Mayer, 12 lihr Meyer. 

Um 9 Uhr hat die Sitzung begonnen. Um 11 Uhr iſt die 
erſte Sitzung noch nicht zu Ende. Die Zeugen in der zweiten 
Sache, der Sache Meier mit dem ei, gehen im Vorzimmer 
hin und her, ſchimpfen in ſich hinein und murmeln etwas von 
zu früber Beſtellung. Der Angeklagte will es auch kaum 
noch erwarten können. 

Gegen 12 Uhr endlich wird die Sache Meler mit ei aufge⸗ 
rufen. Die Verhandlung geht ihren Gang. Der kleine Zei⸗ 
ger der Uhr rückt auf Eins. Draußen im Vorraum räſonie⸗ 
ren ietzt die in der Sache Maver mit ay Beteiligten. Es 
wäre zum Piepen, ſagt ein verärgerter Zeuge, nachdem er 
das ſiebente Mal auf bie Taſchenuhr geſehen hal. „Ich hätte 
auch noch Wichtiges zu tun gehabt“, pflichtet die Fran in der 
blauen Schürze bei und erkundigt ſich noch einmal beim 
Saaldienſthabenden. Der beſchwichtigt mit beiden Händen 
und meint, man ſolle doch einfehen und es ließe ſich leider 
nicht ändern. Diejenigen, die in der Sache Mever mit en 
vorgeladen ſind, reden auch ſchon allerlei Unzufriedenes. 

Es iſt 1½ Uhr geworden. Der Saaldienſt ſchwitzt. Doch 
eine Viertelſtunde ſpäter kommt Meier mit ei aus dem Saal. 
ßorte. einen roten Kopf voller Zahlen und geht benommen 
'ort. 

„Die Sache Maxuer, bitte!“ ruft der Saaldienſt. Drei 
keraen gehen hinein. Der Stuhl für Angeklagte aber bleibt 
eer. 

„Iſt Mayer nicht da?“ fragt der Vorſitzende. „Nicht er⸗ 
ſchienen“ antwortet der Wachtmeiſter. 

Der Richter blättert im Aktenſtoß und zückt dann ein 
Schriftſtück. „Die Ladung iſt als unbeſtellbar zurückgekom⸗ 
men, wir werden die Sache vertagen müſſen,“ ſpricht er zum 
Staatsanwalt. Nachher ſucht der Richter wieder in den— 
Akten. „Die Zeugen ſind wohl ſämtlich erſchienen?“ fragt 
er und ruft die Namen auf. Nein, ein Zeuge fehlt. Nann? 
Der Wachtmeiſter weiß aber nichts von dem Fehlenden. 

„Wird ein Antrag auf Beſtrafung des Zeugen geſtellt?“ 
Der Staatsanwalt bejaht und ſtellt emſig einen ſolchen An⸗ 
trag. Es ergeht Gerichtsbeſchluß: Der Zeuge erhält wegen 
unentſchuldigtes Ausbleibens eine Geldſtrafe von à M. auf⸗ 
erlegt. Gleich hinterher folgt ein zweiter Beſchluß: Die 
Verhandlung in der Sache gegen Mayer wird. da der An⸗ 
geklagte von der Ladung nicht erreicht werden konnte — —. 
Altf einmal iſt der fehlende Zeuge im Saal. Wieſo er ſo 
ſpät käme, wird er gefragt. Der Zeuge weiſt nach, daß er 
jeit 11 Uhr ſchon im Hauſe iſt und eben mal ausgetreten 
war. Die Beſtrafung wird zurückgenommen, die Verhand⸗ 
lung aber nun endgültig vertagt. ů 

Die vorherige Beſtrafung des Zeugen fei, weil die Ver⸗ 
handlung ohnehin zu vertagen war, unverſtändlich geweſen? 
Nein, denn — bei uns herrſcht Ordnungt 
   

  

  
     

Donnerstag, den 18. Februar 1928 

konſtruieren, der nicht nur ſchlagende Wetter, ſondern auch 
matte Wetter anzeiat und teſfen winfünhhrung iatſäachn die 
größten Geſahren im Bergbau auszitſchalten vermaa Die 
ſtaatliche Veragewerbliche Verjuchsſtreckk in Derue bei 
Dortmund hat den beauem zu handbabenden Apparat 
glänzend beantachtet. In dem Gutachten heißt es, daß die 
Erfindung Nelliſſens in der Tat berufen ſei, die Exploſions⸗ 
und Erſtickungegeſahr auf ein Mindeſtmaß herabzudrücken. 
Da der Relliſſen⸗Grubengasanzeiger die in der Grube vor⸗ 
kommenden Gaſe ſelbſt in Bruchteilen von Prozenten an⸗ 
zeigt. iſt er abſolut zuverläſſig. Da er weder elektriſchen 
Strom noch Glühdraht nud auch keine Flamme oder ſonſtige 
entzündungsgefährlichen Energien benötigt, ſo bildet er für 
den Grubenbetrieb lkeine Gefahr für Schlagwetter⸗ 
exploſionen, d. h. er iſt unbedingt ſchlagwetterſicher. 

S ereeeee-eeerere       
Vom Kaiferſchloß zum Konzerthaus 
Unſer Bild zeigt den großen Feſtſaal der 
Wiener Hofburg, in dem jetzt regelmäßig 
Konzerte ſtattfinden. Es iſt erfreulich, daß die 
vrnukvollen Ränme hierdurch den weiteſten 
Kreiſen der Bevülkerung zugängig gemacht 
werden, und es iſt ſehr zu wünſchen, daß 
auch in Deutſchland dieſem Beiſpiel geſolgt 
würde und die zahlreichen Schlöſſer in per⸗ 
nüuftiger Weife beuutzt und dum Wohl der 

Allgemeinheit verwendet würden. 

Farbige Städte. 
MWas Max Liebermann ſagt. 

Die Berliner Akaͤdemtie der Künſte hat auf Erſuchen 
des Oberbürgermeiſters Boeß ſich autachtlich über die fetzt 
auich in der Reichshauptſtadt begonnene ſarbige Behandlung 
des Stadtbildes geäußert. „Die Forbe.“ ſo ſühr das (Gut⸗ 
achten Profeſſor Max Liebermanns aus, „iſt zu allen Zeiten 
ein weſentliches Moment für die Architektur geweſen, und 
die farbige Behandlung der Gebäude im Innern wie au 
ihren Außenflächen iſt nicht minder wichtis als die der 
reinen Bauformen und muß dementſprechend ernſtgenom⸗ 
men werden. Der Wuunſch nach Farbe hat natürlich ſeine 
Verechtigung nud ſoͤllte für Neubauten beachtet und ſorg⸗ 
fältig erwogen werben. Heuie ertönt mehr denn je der 
Ruf nach Farbe, zumeiſt mit der Begründung, man ſolle 
loskommen vom „arauen Einerlei“ der öffentlichen Ge⸗ 
bände, 3. B. der Schulen. 

ic Akademie der Künſte hat durch eine Kommiſſion 
crſchiedene der neuerdings ſarbig behandelten Gebäude be⸗ 

ichtigen laſſen und mußte ſich dabei leider überzeugen, daß 
die Abſicht, Farbe bei bereits vorhandenen Gebäuden an⸗ 
zuwenden, zu ſehr bedauerlichen Mißgriſken geführt hat. 
In einer Schule iſt z. B. die Faſſadr, die in einem roten 
Ziegelban ausgeführt iſt, farbig geſtrichen worden, in Rot 
und Grün, und zwar in einer gegenſeitig abwechſelnden, 
der architektoniſchen Gliederuna völlig zuwiderlauſenden 
Farbenvertetlung, ſo daß die hauliche Bedentung der Gliede⸗ 
rung völlig aufgehoben wird.“ — Schließlich ſtellt Profeſſor 
Liebermann ſeſt, daß ſich für die Anwendung der Farbe in 
und an Gebäuden keine Regel aufſtellen laſſe Es ſei die 
Anwenduna der Farbe vor allem bei Schulgebänden zu er⸗ 
ſtreben, dürfe jedoch kein „äſthetiſcher Schaden“, wie in 
anderen Städten, ſo 3. B. in Maadebura, angerichtet wer⸗ 
deu. 

   

Die Kobainſeuche im Saargebiet. 
Scharfe Maßnahmen der Kriminalpolizei. 

Die große Kokainſeuche, die ſeit etwa Jahresfriſt wieder 
im Saargebiei graſſtert, brachte wieder einmal ein umfang⸗ 
reiches gerichtliches Nachſpiel für 17 Angeklagte, darunter 
Apotheker, Kaufleute und Handwerker. Zu Beginn des Pro⸗ 
zeſſes legten die Hauptangeklagten Geſtändniſſe ab, daß die 
Kokainiſten in vollem Umſange überführt werden konnten. Es 
handelt ſich zum großen Teil um vorbeſtrafte junge Leute, 
die mit Gefängnisſtraſen von ſechs Monaten bis zu einem 
Jahre belegt wurden. Die Konſumenten kamen mit Gefängnis⸗ 
ſtrafen von zwei Monaten bzw. Geldſtrafen von 500 Franken 
davon. Inzwiſchen ſind bei den nächtlichen Razzien der Kri⸗ 
minalpolizei, die neuerdings ſcharfe Maßnahmen zur Bekäm⸗ 
pfung des verbotenen Kokainhandels ergriffen hat, weitere Ver⸗ 
haftungen erfolgt, ſo daß demnächſt wieder mehrere Prozeſſe 
zur Verhandlung kommen werden. 

EE —     
  

      

   

      

   

          

   

Dic erſte Hochdrücklokomotive 
der Welt. 

Die erſte Hochdrucklokomotive der Welt iſt jetzt 
als (⸗Dreizylinder⸗Verbundlokomotive er⸗ 
baut worden. Sie entſtand unter Verwen⸗ 
dung der Hauytteile einer gebrauchten Schnell⸗ 

zugslokomotive der Deutſchen Reichsbahn⸗ 
hefellſchaft. Zwecks Umbaues zur Verſuchs⸗ 

lokomotine wurden an Hauptarbeiten nur der 
Keſtel und der Innenzylinder ausgewechſelt, 
während die beiden Außenszylinder, die Steue⸗ 
rung, die Uebertragnngshebel zur Bemegung 

des Hochoruck⸗Kolbenſchicbers und das ge⸗ 
jäamte Triebwerk einſchließlich Rahmen bei 
der Verſuchsmaſchine unverändert blieben. 

  

   

    

Snzanne Leuglen ſiegt. 
Dienstag mittag begann in Cannes der mit höchſter Span⸗ 

nung erwartete Kampf der Tennistöniginnen. Suzanne Leng⸗ 
len ſiegte über Helen Wills 6:3, S:6. ů ů 

   ů— 

Maſernepidemie in Straßburg. In Straßburg herrſcht ſeit 
Dezember eine ſchwerc. Maſernebidemic, der zahlreiche Schul⸗ 
kinder zum Opfer gefallen ſind. Die Epidemie batetzt auch auf 
die Straßburger Garniſon übergegrifien. Visyer ſind zehn 
Soldaten aeſtorben. 
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Rordſee — Oſfffee. 
Das neue däniſche Kanalprojekt. 

n der letzten Zeit mehren ſich in auffallender Weiſe die 
PFälle, daß ſowohl deutſche als auch ausländiſche Dampfer auf 
ihren Reiſen von der Oſtſee nach der Nordſee und umgelehrt 
wegen der hohen ngefuepnen den Weg nicht mehr durch 
den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal nehmen. Man zieht, trotz des grö⸗ 

—ßeren Verbrauches an Betriebsſtoffen, den nicht immer ganz un⸗ 
gefährlichen Weg über Skagen vor. Den Dänen iſt das ein allzu 
willkommener Anlaß, ein längſt gehegtes Projett wieder zur 
Erörterung zu bringen: der däniſche Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. 
Die Pläne Dänemarks gehn dahin, füdweſtlich von Stagen 

einen Schutzhaſen zu errichten. Unter Benutzung verſchiedener 
Flußniederungen ſoll alsdann der Kanal in der Höhe des 
57. Breitengrades das Lödſtörbredning ſtreifen und mit den 
Limfiord in die Nordſee münden. Das an der weſtlütländiſchen 
Küſte liegende Hanſtholm würde demnach die Bedeutung Hol⸗ 
tenaus Sumunhneft Die durch dieſes Kanalprojekt zu errchende 
Wegkürzung iſt jedoch recht geringfügig, ſo daß von vornherein 
behauptet werden kann, daß eine Gefahrdung des Kaiſer⸗Wil⸗ 
helm⸗Kanals nicht zu beſürchten iſt. Amtlicherfeits wurde jeden⸗ 
falls erklärt, daß man dem däniſchen Projekt nicht ſehr erheb⸗ 
liche Beeinträchtigungen des Verkehrs durch den deutſchen Ka⸗ 
nal beizumeſſen brauchc. Allerbings iſt es burchaus zutreffend, 
daß von leiten der geſamten Schiffahrt über die überaus 
hohen Gebühren für die Durchfahrt durch den Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Kanal geklagt wird. Bei der Umſchiffung Skagens 
verſucht man allerdings an maßgebender Stelle geltend zu 
machen, daß es ſich bei dieſen Schiffen meiſtenteils um ſolche 
Derrchte die zwiſchen der Oſtſee und den nordſchottiſchen Häfen 
erkehren. 
„Auf Grund der Statiſtiken läßt ſich allerdings der Nachweis 

führen, daß der Oſtweſt⸗Verkehr im Kanal beträchtlich größer iſt 
als in der umgekehrten Richtung. Das wird durch die recht 
günſtige fänd ezieht ehin im engliſchen Oſtſeeverkehr begrün⸗ 
det. England bezieht bekanntlich aus den Gebieten um die Oſt⸗ 
ſee herum gan; beveutende Mengen Gruben⸗ und Bauholz. 
Von den Ausſfuhrländern dieſer Produkte ſtehen Schweden und 
Finnland an erſter Stelle. Dieſe beiden Länder wiederum haben 
einen großen Bedarf an Kohlen, den ſie vornehmlich in England 
zu decken pfle⸗ zen. Die Holztransporiſchiffe nehmen alſo als 
Hinfracht engliſche Koblen, die in ſchottiſchen Häfen zur Ver⸗ 
ladung kommen, da doct eine der beſten Verlademöglichteiten 
von der Zeche in das Schiff möglich iſt. Für die ſchottiſchen 
Häfen iſt jedoch die Benutzung des deutſchen Kanals eine drin⸗ 
gende Frage der Wirtſchaftlichleit, ſo daß, wie bereits ange⸗ 
nehme die Schiffe in vielen Fällen den Seeweg um Skagen 
nehmen. 

Kamenjew über die Aufgaben des Außen⸗ und 
Binnenhandels. 

Kamenjew, der vor einigen Tagen ſein neues Amt als Außen⸗ 
and Binnenhandelskommiſſar antrat, hat bei dieſem Anlaß einen 
Erlaß herausgegeben, in dem er auf dir großen Aufgaben hinweiſt, 
die dem Handelskommiſſariat uauf dem Gebiet der Regulierung der 
Wirtſchaftsbeziehmmgen zwiſchen Stadt und Land einerſeits und der 
Beziahungen Rußlands zum Weltmarkt andererſeits zufallen, und 
die Politit des Kommiſſariats bei der Durchführung dieſer Aufgaben 
Darlegt. Es iiſt bemerkenswert, daß das von Kamenjem entwickelte 
Programm ſo gut wie vollſtändig mit den Richtlinien überein⸗ 
ſtimmt, die das Zentralkomitee der KP. in bezug auf den Außen⸗ 
handel bereits im November 1925 erlaſſen hat und die auch von dem 
für Kamenjem verhängnisvoll gewordenen 14. Parteikongreß im 
Deßember beſtötigt murden. Somit ſtellt ſich Kamenjew, wenig⸗ 
ſtens joweit es ſeinen neuen Aufgabenkreis anbetrifft, auf den Boden 
der Parteimehrheit. Davon ausgehend, daß die Foriſchritte der 
Som etregierung auf dem Gebiet der Hebung der Indnſtrie und 
der wirtſcdaft zu einer Erweiterung der Wirtſchaftsbezichungen 
nrit dem Weltmarkt führen, betont Kamenjew, daß dem Somjet⸗ 
bunde ein entſprechender Platz in der Weltwirtſchaft geßichert wer⸗ 
den müſſe. In auffallender lebereinſtimmung mit Stallin cerklärt 
auch Kamenfew, daß die Umwandlung Rußlands aus einem 
agrar⸗induſtriellen in ein induſtriell⸗agrariſches Land erſtreßt wer⸗ 
den müſſe. Als eine der Hauptaufgaben bezeichnet er die Durch⸗ 

führung und Erbaltung des Außenhandelsmonopols, durch welches 
duch die Aktivität der Handelsbilanz, der wichtigſten Burbedingung für die Stabilität des Tſcherwoncz und der ruſfiſchen Wi ſchaft 
überhaupt, lichergeſtelit merden ſoll. Entſprechend der Kichtlinien 
des Zentralkvmitecs der KP. ſollen jedoch die beſtehenden Formen 
des Außenhandelsmonppols demnüchſt im Sinne einer unmitlel⸗ 
bareren Beteiligung der intereſſierten Wirtſchaftsorgane am Import 
knd 18 ſch die Aoßiein werbiertei Wiemeit unter dieſer Formu⸗ 
lierung ie Abſicht verbirgt, weitere Erleichterungen binſichtlich des Außenhandelsmonopols einzuführen, iſt noch nicht erüchtlich. 

Stererfreie Unternehmungen in Polen. 
Wie wir bereiis meldeten, nerhandelte eine Vertretung des 

Harriman⸗Truſts mit dem volniſchen Handelsminißter wegen Ueber, 
nahme der Unternehmungen der Firmn Gieſches Erden in Paolniich⸗ 
Oberjchleſien. Der Harrimun-⸗Truſt furdyrt aber Entlaſtung von der Dermögensſteuer und dafür will er ſich verpflichten, 10 Willirnen 
Dollar für die Modernifierung der polniſchen Zinkinduſtrie Zzu in⸗ veſtieren 

In dieſer Kichtung wurde z en dem Trußt und der polni⸗ 
ſchen Kegierung eine Interimsvereinbarnng getroffen, wanang die Regierung Pereits vurgeſftern einen Geießzeniwurf in den Seim 
einhrachte, Deßßen Artikel 1. die Aegierung bevollmüchtigt, Strner⸗ 
ermSigungen und -nachlaß nuch ihrem Ermeßſen zu gewälren 
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Das Wechſelvortefeuille verkleinerte ſich um 3400 000, diꝛ 
Anleihen auf Wertpaptere um 169 000, die auf Deviſen um 
2 200 000, während die Girokonten um 498 000 Zloty ge⸗ 
ſtiegen waren. Der Banknotenumlauf verringerte ſich um 
5 400,000 und das Hartgeld und die Kleingeldſcheine um 
447 000 Zloty. Die Deckung der umlaufenden Zlotybank⸗ 
noten betrug 95,22 Prozent. 

Polen will Sachverſtündige kommen laſſen. 
Durch die polniſche Preſſe ging geſtern eine ſcheinbar 

amtlich inſpirierte Meldung folgenden Inhalts: „Das Pro⸗ 
jekt, ausländiſche Fachkenner für Polen einzuladen, wird 
jetzt innerhalb der Regierung eingehend diskutiert. Das 
große Sanierungsprogramm der Regierung erfordert eine 
allſeitige fachmänniſche Unterſuchung des bisherigen Staats⸗ 
verwaltungsſyſtems. Die „Dreier⸗Kommiſſion“, welche zum 
Reformieren der Staatsverwaltung ins Leben geruſen 
wurde, bat einen Teil dieſer Aufaabe erfüllt und die aus⸗ 
ländiſchen Fachmänner ſollen ſie ergänzen. Nach dem Ne⸗ 
gierungsplan ſollen die Arbeiten der ausländi⸗ 
ſchen Sachverſtändigen das Finanz⸗, Eiſen⸗ 
bahn⸗, Handels⸗ und Induſtrie⸗Miniſterljum, 
die ſtaatlichen Unternehmungen und dieſtaat⸗ 
lichen Banken umfaſſen. Die Sachverſtändigen 
ſollen ſich aus den hervorragendſten Fachkräften Amerikas 
und Enolands rekrutteren.“ 

Dieſe Meldung, welche die polniſche Preſſe kommentarlos 
veröffentlicht, beſtätigt nur allzu deutlich unſere geſtrige 
Meldung über die von der Regierung autgeheikenen Ab⸗ 
ſichten des „Bankers Truſt“, die Sanierung der ge⸗ 
ſamten polniſchen Staatswirtſchaft und 
ſomit auch deren unfichtbare Berwaltung in 
Form vyn einer „Mitarbeit“ amerikaniſcher Sachverſtändigen 
zu übernehmen. 

Der polniſche Export über Danzig. 
Zu dieſer Frage Stellung nehmend, ſchreibt der „Kurjer 

Warszawſki“ u. a.: Das gewaltige Anwachſen des volniſchen 
Exportes in den letzten drei Jahren habe den Danziger 
Hafenausſchuß unvorberettet vorgefunden. Gleichzeitia habe 
auch im November der Zucker⸗ und Getreideexvort und im 
Dezember der Holzexport bedeutend zugenommen. Trotz des 
Ankaufes einer Reihe elektriſcher Kräne war der Manael 
nicht behoben. denn ein Teil dieſer Kräne wurde zu ſpät und 
ein zweiter Teil überhaupt noch nicht abgeliefert. Auch die 
Eiſenbahn ſei für einen ſolchen Verkehr nicht vorbereitet 
geweſen. Dieſe beiden Faktoren hatten das Handels⸗ und 
Induſtrieminiſterium zur Rationierung des Kohlenexportes 
über Danzig und Gdingen gezwungen. 

Zur weiteren Löſung der Frage ſchlägt das Blatt den 
Zuſammenſchluß fämtlicher vpolniſcher Koblenkonzerne zu 
einem Exportkonzern vor, damit auch diesſeits ein gewiſſes 
Syitem an Stelle der bisherigen planloſen Ausfuhr einge⸗ 
führt wird. Es muß der herrſchenden Pſuchoſe entgegenge⸗ 
arbeitet werden, welche an die Beſtändigkeit des Kohlen⸗ 
exportes nicht glaubt. Es werde auch nicht genügend die 
Konjunktur ausgenutzt. Denn infolge des drohenden Streiks 
im engliſchen Berabau berrſche in Schweden und Dänemark 
eine feſte Tendenz und es ließen ſich feſte Vertröge für jähr⸗ 
liche Kohlenlieferungen vorteilhaft abſchließen. 

Auch diefem Uebel würde ein vereinigtes Verkaufsbürv 
abhelfen. 

In den deutſch⸗polniſchen Wirtſchaſtsverhandlungen. 
Die Stargarder Induſtrie⸗ und Handelslammer be⸗ 

ſchäftigte ſich in ihrer lesten Vollſitzung mit dem Zuſtande 
der deutſch⸗volniſchen Wirtichaftsverhandlungen und kam in 
der Hanptſache zu dem Schluß, daß die von der deutſchen 
Delcgation überreichtie Liſte der verlangten Zollermäßigun⸗ 
gen um 80 bis 90 Prozent des jetzigen volniſchen Joll⸗ 
tariſes, welche üͤber 600 Poſitionen enthbält, modifiziert 
werden müffe. 

Preiserhöhuna des amerilauiſchen Petroleums. Die 
ſeit eininen Tagen erwartetie Preiserböhung des Pennfnl⸗ 
vania⸗Petroleums iſt nunmehr erfolgt, und swar iſt der 
Preis für ein Barrel von 3.55 Dollar bis 3.64 Dollar auf 
3.80 bis 3.900 Dollar beranfaeſetzt worden. Die letzte Steige⸗ 
runng fand am 12. Desember ſtatt, als die Notierungen für 
Barrel von 30 bis 3.40 Dollar auf 3,55 bis 3,65 Dollar 
itiegen. Selbüverftändlich wird die Veränderung des 
amerikaniſchen Ketroleumsureiſes ibre Sirkung auf die an 
der Londoner Börie nstierten Betroſenmaktien nicht ver⸗ 
fehlen. Beſonders die Ronal Dutch Skell⸗Gruppe. der 
23 Prozent des Aktienkavitals einer der arößten amerikani⸗ 
ichen Oelgeſellichaften der Sbell Utnion Corvoration ge⸗ 
hbören, bent bedentende Interefen in den Vereinigten 
Staaten. 

Weederanfraher der ruſſiſchen Berhandlungen des Otto⸗Woljf⸗ 
Senzerns. Narlden die Verhandlungen zwiſchen dem Otto⸗Bolff⸗ 
Lunzern und der Berſiner Seomjethandelsvertretung über Lieie⸗ 
rungen für Kuslend ih Gelamtbetrage von rund 100 Mill. RXXk. 
vor kurzem aßcebrochen murden, da die Vorichläge des Konzerns 
rnificherſeits abgelehnt worden waren, iſt in den lehten Tagen, 
wie der Oſt⸗Erpreß erfählrt, zwiſchen der Firma Ottio Solff und 
Der Si ESvertsetung erneut eine Fühlungnahme erfolgt. 
Die Serbandlungen follen auf neuer Grundlage und nicht in dem 
nriprünglich geplanten Umfonge gefährt werden. 

Erkeld der 62 vrssentigen prertkiſchen Schaßarweifun⸗ 
gen. Die Ansgabe der von der Preußiſchen Staatsbenk 
(Seebandlungl nargens eines kleinen Kynforttums von der 
TPreußiſchen Finanzverwaltung übernoemmener 80 Millivnen 
52 pregentigen zreubiichen — 4 Kergatrt, 

einen Zurchens Befriebigenden Erjos «-Sabt Alein bei der 

Schrdaseetagen Saaskaßen, Gtergerkerlen mup Sanpes- Schesanweifnngen S= ſen. Girv; en D 
kanfen in Frace kEEen. ſind insgefamt Kaufanmelbnugen 
für rund 7 Kiinnen eingegangen. 

Polnißce SiElamen-Fabrifatinn. Im volnit- Han⸗ delsnigerun ber Eine Seſvrechuna ißt Sertseiern her 
clektroterthniichen uns der Glasinduhrie ſftatigefanden, bei 
der die Möglichkeit erörtert Bürbe, ausländiſche Glühbirnen 
EED ihte ea Erieber — burch Des , 
Ersenqniße zu ſetzen murde feſtseteilt. 
Zeitige Zollſehntz eine Sigenyrodnktion ermöglithe- ber 
Zufmeniälnsbesegnneen in ber Butkerinbahtrie. 

den Gemeinichaftsfubriken der jübdentichen 5 ie, 
Samlich Backerfasriken Traukental. Baghantel. Skettsart, 
Heildrenn. Offßein s Atbeingan, ſccweben Verßanükungen 
Aber einen egerrn Zmammenichlnß 8er i Sege ber 
TDußon aats Sem Muſter des Anifintrnßtes vsrgenommen 
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Das Ende des Rotors? 
Die Liauidation der „Buckan“⸗Neederei. 

Die Hanſeatiſche Motorſchiffahrt⸗Aktlengeſellſchaft hat am 
Sonnabend liquidiert und ihr letztes Schiff, das Rotorſchifj 
Buck au, iſt für 40 000 Mark an die Flettner⸗Gefellſchaft in 
Berlin verkauft worden. Damit hat ein mit großen Hoff⸗ 
nungen ins Leben geruſene Unternehmen ſein Ende ge⸗ 
funden, ohne ſein eigentliches Ziel, das darin beſtand, außer 
der techniſchen Verwendungsmöglichkeit des Rotors auch 
deffen Wirtſchaftlichkeit zu beweiſen, zu erreichen. Hierzu 
allerdings war der zu einem Rotorſchiff umgebeute Segler 
Buckau nicht auserſehen. Das Schiff war nicht nach den 
Geſichtspunkten der arößtmöglichen Wirtſchaftlichtett, ſou⸗ 
dern zunächſt nach den Geſüchtspunkten der größtmöglichen 
Sicherheit konſtruiert worden. Maſchinenanlage und Rotor⸗ 
anlage waren voneinander vollkommen getrennt, ſo daß das 
Schiff bei Ausfall des einen oder anderen Antriebsmittels 
nicht bewegungsunkählg wurde. Auf einer längeren Fahrt 
von Danziag nach England und zurück bewics das 
Schiff im ſchwerſten Wetter, daß die von vielen Seiten ge⸗ 
äußerten Bedenken über die mangelnde Seetüchtigkeit eines 
Rotorſchiffes mit den rieſigen Säulen arundlos waren. 
Die Betriebsunkoſten des Schiffes waren nicht ge ⸗ 
ringer als die eines Motorſegelſchiffes. Schnellere Reiſen 
machten die Wirtſchaftlichkeit des Rotorſchiffes Buckau jedoch 
güünſtiger als die des früheren Motorſeglers Buckau. 

Die Rentabilität eines Rotorſchiffes nachzuweiſen. wird 
Aufgabe der Rotorſchlffe ſein, die ſich gegenwärtia in Bremen, 
eins für die Reederei Nob. M. Sloman jr. und eins für 
die Marineleitung, im Bau beſinden. Man hätte beiſer 
daran getan, die immerhin auſſebenerregende Erfindung 
etwas weniger geräuſchvoll in Szene zu ſetzen, und hätte 
erſt Erfahrungen ſammeln ſollen, ehe man mit einer der⸗ 
artigen Reklame, wie es geſchehen iſt, an bie Oeffentlichkeit 
trat. Es war vorauszuſehen, daß den phantaſtiſchen 
Erwariungen, die von dem Erfinder gehegt und auf 
dem Papier theoretiſch bewieſen wurden, eine die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung erzielende Reaktion folgen würde. Es ſoll 
hiermit nicht geſaat ſein, daß das Rotorſuſtem an und für ſich 
nichts taugt, denn bisher bat noch jede Erfindung geraume 
Zeit zu ihrer Entwicklung gebraucht. Es tiſt nur ſchade, daß 
die marktſchreieriſche Reklame, die gemacht wurde, der Sache 
weit mehr geſchadet als genützt hat und daß die weitere Ent⸗ 
wicklung der Dinge nunmehr mik beſonders großer Zurück⸗ 
haltung beobachtet werden wird. 

In der Generalverſammlung ſprach der erſte Beſitzer der 
Buckau, Herr Witt, ſeine Ueberzeugung dahin aus, daß er 
perſönlich von der Brauchbarkeit des Rotorbetriebes über⸗ 
zeugt ſei und daß der Rotor ſeinen Weg machen würde. Er 
hat ſich auf ſeden Fall das Verdienſt erworben, daß durch die 
urverfügungſtellung ſeines Schiffes und großer Geldmittel 

ie Möglichkeit gegeben wurde, den Grundſtein zur Aus⸗ 
probierung und Weiterentwicklung der Rotoridee zu legen, 
an der gegenwärtig zahlreiche Techniker und Erkinder 
arbeiten. 

Darüber, was der Erfinder des Rotors und fetzige Eigen⸗ 
tümer der Buckau, Herr Flettner, mit dem Schiff beginnen 
wirb, verlautet noch nichts. Das Schiff liegt gegenwärtig 
in Kiel. 

Das größte Schiff ber Welt. 
Der amtliche engliſche Funkdienſt meldet daß eine ena⸗ 

liſche Firma in Belfaſt zur Zeit mit der White Star Line 
über den Bau eines Dampfers, der der arößte der Welt 
werden ſoll, in Verhandlungen ſtehbt. Das neue Schiff ſoll 
etwa 60 000 Bruttoregaiſtertonnen Rauminhalt haben und 
wird in feinen Ausmaßen die „Majeſtic“., die augenblicklich 
mit 56 551 Tonnen das arößte Schiff der Welt iſt, und eben⸗ 
fäalls der Wbite Star Line gebört, um ein beträchtliches 
übertreffen. Der neue Dampfer wird durch Motore an⸗ 
aetrieben. 

Neue Verhandlungen im amerikaniſchen Kohlenſtreit. 
Neue Bemühungen, den ſeit Monaten dauernden Streik auf 
den amerikaniſchen Anthrazit⸗Zechen beizulegen, ſind zur 
Zeit im Gang. Es ſcheint Ausſicht zu beſtehen, daß heute, 
Sonnabend. eine Einigung zuſtande kommt. Vertreter der 
Zechenbeſitzer und der Arbeiter. die zur Herbeiführung 
einer Einigung bevollmächtigt ſind, ſind in Philadelphia 
verſammelt. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 17. Februar: Schwediſcher D. „Bothal“ 

1123) non sopenhaten, léeer für Reinhold, Hafenkanal: 
deutſcher D. „Marianne“ (272) von Stettin leer für Wolff, 
Dapszia: deutſcher D. „Derindie“ (1838) von Galatz mit 
Tabak für Reinhold. Uferbahn; deutſcher D. „Alt⸗Heidel⸗ 
berg“ (671) von Stettin, leer für Artus, Weſterplatte: deut⸗ 
ſcher D. „Senſal“ (319) von Karlskrona, leer für Behnke 
L Sieg., Hafenkanal, deutſcher D. „Bodwild“ (508) von 
Stettin, leer für Bergenske, Hafenkanal: deutſcher D. 
„Fricka“ (1583) von Stettin, leer für Bergenske, Hafen⸗ 
kanal;: deutſcher D „Hernia⸗ (332) von Stettin, leer für 
Reinbold., Hafenkanal. 

Ausgana. Am 17. Februar: Engliſcher D. „Valtara⸗ 
nacl, Libau mit Paſſagieren und Gütern: deutſcher D. „Kur⸗ 
land“ nach Odenſe mit Superphosphat: ſchwediſcher D. 
„Maßsedonia“ nach Gotenburg pit Kohlen: deuticher D. 
„Hannab“ nach Aalborg mit Kaliſalz deutſcher Schl. „Stier“ 
mit Tankl. V. nach Amſterdam mit Gasöl: ſchwediſcher D. 
„Hadſfund“ nach Rouen mit Koblen;: ſchwediſcher D. „Caſtor“ 
nach Sunderland mit Hols; deutſcher D. „Sylvia“ nach 
Horſens mit Schwellen: deutſcher D. „Emma Haubuß“ nach 
Gute mit Holsz: polniſcher D.⸗Wisla“ nach Grangemoutb mit 

ern. 

Srohße ensliiche Moterſchiifsbeftellungen. Wie Lloyds 
Liſt meldet. ünd in den letzten Tagen nicht weniger als 100 000 
To. Motorſchifftunnage bei engliſchen Werften durch engliſche 
Reedereien in Auftrag gegeben worden. Beſtellungen auf 
weitere 30000 To. follen kurz vor dem Abſchlutz ſtehen. Durch 
dieie Schiffsbeſtellungen he⸗ ſich auch die Lage des britiſchen 
Robeiſenmarktes weſentlich gebeſſert. io das ſchon die An⸗ 
Slatung wenerer Seüssten erörtert wirs. Slaizzag Seitezez Sochfen srörtert wird. — 

Antliche Vörſen⸗Kotierunger. 
Danzig, 17. 2. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 
1 Alotn 0,70 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,18 Danziger Gulden 
Schech London 25.21 Dansziger Mulden 

Danziger Produltenbärfe 17. Februar. (Amtlich.) Seizen, 
weiß 13,50 S., Weizen, rot 13.30 G. Roggen 800805 S., Futier⸗ 
gerfte 7,75—8,5 G., Gerſte 8,.25—8,65 G., Hafer 8,00—8,50 G., 
i Erdfen 10,00 G., Viktoriaerbſen 15,00—16,00 G., Roggenkleie 
550 c—. Seßten leie Set 875 G. Großhandelspreile für 50 Kilo⸗ 

Ecgsenre: EESSSEEE Danzis.) 
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Mag 
die 

g
e
 

f. 
au 

auch 
den 

beſten 
Willen 

haben, 
es 

fehlen 
ihr 

die 
grundlegenden 

Kenntniſſe, 
die 

zur 
Führung 

eines 
Haushaltes 

not⸗ 
wendig 

ſind, 
ebenſo 

wie 
ſie 

den 
Pflichten 

einer 
Muſter 

ahnungslos 
Keeb 

berſteht. 
Die 

Folgen 
ſind 

Irrtämer 
und 

Fehler, 
die 

den 
rieben 

der 
Ehe 

bedrohen, 
unnötige 

Geldausgaben 
verurſachen 

und 
den 

Kindern, 
die 

geboren 
werden, 

durch 
unſachliche 

Behandlung 
nicht 

ſelten 
Schädigungen 

in 
der 

Geſundheit 
zufügen. 

J
e
d
e
m
 

jungen 
Mädchen, 

das 
einen 

Beruf 
ergreſfen 

will, 
ſcheint 

ss 
als 

ſelüſtverſtändlich, 
ſich 

durch 
Studinm 

oder 
be 

rzeit. 
die 

nötigen 
Kenntniſſe 

zu 
verſchaffen. 

Aber 
dieſelben 

jungen 
Mädchen, 

die 
ihren 

Veruf 
ſo 

ſleißig 
gelernt 

haben, 
übernehmen 

das 
ſchwere 

Amt 
einer 

Hausfrau 
ohne 

die 
geringſten 

Vorlenntniſſe. 
Die 

wenigſten 
D
a
,
 

es 
für 

nötig, 
ſich 

einine 
Monate 

vor 
der 

Hochzeit 
an 

Mutters 
ochtopf 

zu 
ſtellen 

und 
ſich 

in 
die 

Geheimniſſe 
der 

Nochlunſt 
ein⸗ 

weihen 
zu 

laſſen. 
oder 

Säuglingsheime 
und 

Kindergärten 
zu 

be⸗ 
uchne 

um 
ſich 

dort 
ein 

wenig 
für 

ihre 
zukänſtigen 

Mutterpflichten 
zu 

üben. 
M
a
n
 

ſoll 
aber 

die 
jungen 

Mädcheu 
nicht 

allein 
voeraniworilich 

machen 
für 

eine 
Lebensauffaſſung, 

die 
ſie 

auf 
den 

ſalſchen 
Weg 

führt. 

Es 
müßte 

viel 
niehr 

geſchehen, 
um 

ihnen 
den 

richtinen 
W
e
g
 

zu 
zeigen 

Nicht 
ihre 

Schuld 
iſt 

es, 
wenn 

ihnen 
Schule, 

Lehrzeit 
und 

Veruf 
keine 

Zeit 
laſſen, 

ſich 
an 

ihre 
künftigen 

Auſgaben 
als 

Frau 
nnd 

Mutler 
zu 

erinnorn. 
Es 

iſt 
Sache 

der 
Führer, 

der 
Eliern 

und 
Lehrer, 

ihnen 
klar 

zu 
machen, 

was 
das 

Leben 
von 

ihnen 
ver⸗ 

laugt. 
und 

ihnen 
die 

Möglichteit 
zu 

geben, 
ſich 

darauf 
vorzubereiten. 

Liegen 
die 

Verhältniſſe 
zu 

ungünſtig, 
daß 

zunächſt 
nur' 

an 
Geld⸗ 

erwerb 
gedacht 

werden 
kann, 

ſo 
müßten 

die 
Eltern 

darauf 
beitehen, 

daß 
das 

junge 
Mädchen, 

wenn es 
ſich 

verlobt, 
weni⸗ 

teus 
einige 

Monate 
vor 

der 
Hochzeit 

ſich 
die 

grundiegenden 
wirtſchaftlichen 

Kenntniſſe 
aneignet 

und 
einen 

Kurſus 
in 

der 
Sünglingspflege 

durch⸗ 
macht. 

In 
Stilittgart 

gibt 
es 

eine 
vorbildliche 

Mutterſchule, 
in 

der 
junge 

Mädchen 
und 

auch 
Frauen 

aller 
Slände 

und 
Bildungsſtufen 

Unierricht 
in 

der 
Pilege 

des 
Säuglings 

und 
des 

Kleinkindes 
er⸗ 

balten 
können. 

Es 
wäre 

unr 
zu 

wänſchen, 
daß 

es 
in 

allen 
Städten 

U
 

Schulen 
gäbe, 

und 
daß 

kein 
Mädchen 

heiraten 
niöchte, 

ohue 
ch 

dort 
die 

nöt.gen 
Kenntuiſſe 

angceignet 
zu 

haben. 
Leider 

ſind 
wir 

von 
einem 

ſolchen 
Idealzuſtand 

noch 
welt 

entſerut. 
Das 

Voltsnermögen 
und 

die 
Vollsgeſundheil 

hängen 
zuin 

gro⸗ 
hen 

Teil 
von 

der 
Hansfran 

und 
Mulker 

ab. 
Wenn 

das 
moderne 

unge 
Mädchen, 

dieſen 
Geſichtspunkt 

gänzlich 
außer 

Acht 
läßt. 

ſo 
wird 

üe 
einſt 

nicht 
verſtehen, 

als 
Hausfrau 

das 
Geld 

iyhres 
N
a
n
n
e
s
 

richtin 
a
n
z
u
w
e
n
d
e
n
 

und 
ihrem 

Kinde 
die 

Pflege 
z
u
k
o
m
m
e
n
 

zu 
laſſen, 

die 
zu 

ſeinem 
Gedeihen 

nötig 
iſt. 

Die 
zulünflige 

Generation 
uber 

iſt 
die 

Hofinung 
der 

Menſchheit, 
und 

in 
den 

H
ä
n
d
e
n
 

der 
Mütter 

liegt 
ein 

großer 
Teil 

der 
gewaltigen 

Vrrantworknng, 
diele 

Hoffunng 

 
 

nicht 
zu 

zerſtören, 
ſondern 

zur 
Erfüllung 

zu 
bringen. 

Then 
Malten. 

Von 
der 

Ariſtokratin 
zur 

Sozialiſtin. 
Cins 

der 
hervorragendſten 

Mitnlieder 
der 

Labour 
Partn 

in, 
England 

iſt 
Margerv 

Fru, 
die 

Tochter 
des 

veritorbenen 
Sir 

Edward 
Fru. 

Schon 
mehrfach 

follte 
ſie 

als 
Kandidatin 

für 
das 

Parlament 
aufgeſtellt 

werden. 
Bisher 

iſt 
ſie 

ehren⸗ 
anztlich 

als 
Sekretärin 

des 
K
o
w
a
r
d
⸗
B
u
n
d
e
s
 

für 
Sirafrechto⸗ 

reſorm 
tätia 

neweſen 
und 

bat 
ſich 

dabei 
öffentlich 

ſehr 
eifria 

bervorgetan. 
Auch 

jetzt, 
nachdem 

ſie 
eine 

Stellung 
am 

 
 

mit 
Rückſicht 

auf 
lhre 

Univerſitätsſtellung 
der 

parlamentari⸗ 
ſchen 

Laufbabn 
fernbleiben. 

Ihre 
beiden 

Schweſtern 
haben 

ch 
gleichſalls 

in 
den 

letzten 
Jahren 

durch 
gemeinnützige 

rbeit 
cusgezeichnet, 

Die 
älteſte 

von 
ihnen, 

Dr. 
Joan 

Marn 
Frey, 

hat 
zu 

einer 
kletnen 

Gruppe 
von 

Guätern 
gehört, 

die 
aleich 

nach 
dem 

Waſſenſtillſtand, 
ſobald 

öie 
Alliierten 

es 
ge⸗ 

ſtatteten, 
nach 

Deutſchland 
kamen, 

um 
der 

notleldenden 
Be⸗ 

völkerung 
Hilfe 

zu 
bringen, 

und 
die 

ſich 
durch 

ihre 
auf⸗ 

opfernde 
Arbeit 

den 
größten 

Dank 
verdient 

haben. 

Rrues 
aus 

der 
Frauenbewegung. 

Die 
Mitarbeit 

der 
Fran 

im 
Polißeidienſt 

wird 
in 

immer 
mehr 

Ländern 
als 

wichlig 
und 

ſegensreich 
erkannt. 

Ju 
weiten 

Kreiſen 
aller 

volitiſchen 
Richtungen 

iutereſſiert 
man 

ſich 
lebhaft 

für 
die 

Frage. 
Die 

Einrichtung 
zing 

zuerſt 
von 

England 
aus, 

wo 
die 

Frauen 
auch 

im 
Stratzendienſt 

der 
Polizei 

beſchäſtigt 
wurden 

und 
ſich 

be⸗ 
währten. 

G
e
g
e
n
w
ä
r
t
i
)
 

hat 
die 

engliſche 
P
a
r
t
a
m
e
n
t
a
r
i
e
r
i
n
 

Ellen 
Wilkinſon 

einen 
Antrag 

eingebracht, 
der 

die 
Anſtellung 

weiblicher 
Poliziſten 

in 
allen 

größeren 
Städten 

fordert. 
Als 

Köln 
von 

den 
Engländern 

beſetzt 
wurde, 

ſah 
man 

in 
Deutich⸗ 

land 
auf 

der 
Straße 

die 
erſien 

uniſormierten 
weiblichen 

Poliziſten, 
die 

von 
E
n
g
l
a
n
d
 

herübergeſandt 
w
u
r
d
e
n
 

und 
be⸗ 

ſonders 
von 

den 
F
r
a
u
e
n
 

Kölns 
als 

Erleichterung 
e
m
p
i
u
n
d
e
n
 

wurden. 
Sie 

bewieſen 
ſich 

als 
ſozial 

eingeſtellt, 
einſichtig 

und 
vom 

beſten 
Willen 

beſeelt, 
ihr 

Amt 
mit 

möglichſt 
viel 

Takt 
und 

Klickſicht 
durchzuführen. 

Auch 
die 

Vereinigten 
Staaten 

haben 
Verſuche 

mit 
weiblichen 

Poliziſten 
gemacht 

und 
gefunden, 

daß 
dieſe 

meiſt 
mit 

einer 
viel 

befferen 
ſozinken 

Vorbildung 
und 

einer 
ganz 

anderen 
Einſtellung 

in 
ihr 

ſchweres 
Amt 

eintreten 
als 

es 
bei 

männlichen 
Poliziſten 

der 
Fall 

iſt. 
Die 

Polizeibeamtinnen 
haben 

ſich 
in 

den 
Ver⸗ 

einigten 
Staaten 

zu 
einem 

eigenen 
Verein 

organſſiert. 
Ebenſo 

wird 
in 

Oeſierreich 
lebbhaſt 

ſür 
die 

Einrichtung 
weib⸗ 

licher 
Pollziſten 

aaitiert. 
Bebeutſam 

für 
die 

Juſtixa 
ſſt 

ſerner 
die 

Fran 
als 

Richterin. 
In 

Cuba 
wurde 

die 
erſte 

Frau, 
Dr. 

Maria 
Ruiz⸗Roias, 

zum 
Amtsrichter 

ernanut. 

Bei 
den 

letzten 
engliſchen 

Wahlen 
wurden 

allein 
im 

Bezirk 
London, 

dor 
allerdings 

etwa 
ſieben 

Millionen 
Einwohner 

umfaßt, 
140 

Frauen 
ats 

Stadtverord⸗ 
nete 

gewählt. 
In 

den 
verſchiedenen 

Teilen 
E
n
g
l
a
n
d
s
 

ſind 
ſechs 

neue 
weibliche 

Bürgermeiſter 
zu 

verzeichnen. 
Ein 

e⸗ 
ichränktes 

Frauenſtimmrecht 
ſteht 

in 
Spanten 

bevor, 
Tee 

Altersgrenze 
wird 

auf 
das 

23, 
Jahr 

feſtaefetzt. 
S
t
i
m
m
e
 

berechtiat 
ſollen. 

Witwen, 
die 

Familienvorſtand 
ſind 

und 
berufstätige 

alleinſfebende 
Frauen 

werden. 
Das 

einheitlſche 
Frauenſiimmrecht 

für 
die 

Frauen 
Indtens 

iſt 
der 

Verwirk⸗ 
lichung 

nahe. 
Ebeuſo 

iſt 
ihnen 

die 
volle 

Austibung 
der 

Rechtsauwaͤltſchaft 
freigegeben. 

An 
der 

Türkei, 

wo 
die 

F
r
a
u
e
n
 

b
e
g
o
n
n
e
n
 

haben, 
außerordentlich 

vene 
ins 

bſientliche 
Leben 

einzutreten, 
hat 

eine 
Frauenvereinigung 

die 
Erlaubnis 

erbeten, 
in 

allen 
Moſcheen 

öffentliche 
Vor⸗ 

träne 
über 

die 
türkiſche 

Revolution, 
die 

neue 
Stellung 

der 
türkiſchen 

Frau. 
Fräagen 

des 
Kinderſchubes 

nnd 
der 

Kinder⸗ 

 
 

  
Somerpille 

College 
der 

Univerütät 
Orſord 

anactreten 
hat 

verbleibt 
ſie 

im 
Komitee 

des 
Bundes, 

muß 
jedoch 

vorläuſia 

 
 

Die 
Frauen 

um 
Scheffel. 

W
ä
h
r
e
n
d
 

bei 
den 

meiſten 
bedeutenden 

M
ä
n
n
e
r
n
 

in 
den 

ver⸗ 
ſchiedenen 

Euochen 
ihres 

Lebens 
immer 

wieder 
andere 

Frauen⸗ 
geſtalten 

auſtauchen, 
ſind 

es 
bei 

Scheſfel 
nur 

drei 
Frauen, 

die 
einen 

entſcheidenden 
Einfluß 

auf 
ihn 

ansgeübt 
haben: 

ſeine 
Mutter, 

ſeine 
Schweſter 

und 
ſeine 

Baſe 
E
m
m
a
 

Heim. 
Von 

der 
Mutter. 

ſchrieb 
Scheſſel 

einmal 
— 

ähnlich 
wie 

Goeihe 
von 

der 
Frau 

Rat 
—: 

„
W
a
s
 

ich 
Poetiſches 

in 
mir 

babe. 
habe 

ich 
von 

Ihr.“, 
Dieſe 

Frau 
dicktete 

ſelbſt 
und 

war 
die 

F
r
e
u
n
d
i
n
 

m
a
u
c
h
e
r
 

berübmter 
Zeitgenoſſen, 

wie 
Anaſtaſius 

Grün, 
Juſtinus 

Kerner, 
Friedrich 

Rüclert 
u. 

a. 
Wie 

ſehr 
ſie 

ſich 
für 

die 
Freiheit 

be⸗ 
Leiſterte, 

zeigt 
ein 

Gedicht, 
in 

dem 
ſie 

den 
Einzug 

Friedrich 
W
i
t
h
e
l
m
s
 

[K. 
in 

Karlsruhe 
begrüßte, 

von 
dem 

belanntlich 
viele 

M
ä
u
n
e
r
,
 

wie 
z. 

B. 
H
e
r
w
e
g
h
,
 

die 
V
e
r
w
i
r
k
l
i
c
h
u
n
g
 

des 
Freiheits⸗ 

gedankens 
erboſiten. 

I
m
 

Gegenſatz 
zu 

der 
Kartsruber 

ſteifen 
Hoſgeſellſchaft 

berrſchie 
im 

H
a
u
ſ
e
 

Scheffels 
ein 

freier, 
fröblicher 

Geiſt. 
Hier 

war 
die 

„
F
r
a
u
 

M
a
i
o
r
i
n
“
 

der 
Miitelpunkt 

eines 
geiſtig 

bochſtebenden 
Kreiſes. 

Da 
die 

G
r
o
ß
m
u
t
t
e
r
 

den 
H
a
u
s
⸗
 

halt 
verſorgte. 

konnte 
die 

F
r
a
u
 

M
a
j
o
r
i
n
 

ſich 
geuug 

ihren 
lite⸗ 

rariſchen 
Intereſſen 

und 
ihren 

Kindern 
widmen. 

Tiej 
prügte 

ſie 
dem 

Sohne 
ihr 

Ideal 
ins 

Herz: 
„Ritterſinn 

iſt 
der 

Kronjnwel 
einer 

Männerſeele: 
willſt 

du 
ſeine 

Echtheit 
erproben, 

ſo 
be⸗ 

obachte 
des 

M
a
n
n
e
s
 

V
e
r
b
o
l
t
e
n
 

gegen 
leidende 

oder 
v
e
r
t
r
a
n
e
n
d
e
 

F
r
a
u
e
n
.
“
 

Sie 
ſelbſt 

war 
ein 

hurtde, 
lünſtlerijcher 

Cbarakter 
und 

ſuchte 
ihre 

mütterliche 
Liebe 

durch 
V
e
r
ſ
t
ä
n
d
n
i
s
 

für 
ihre 

Kinder 
zu 

betätigen. 

Nicht 
weniger 

wichtig 
für 

Scheffels 
Entwicklung 

war 
ſeine 

drei 
Jahre 

jüngere 
Schweſter 

Marie. 
Sie 

teilte 
Joſephs 

 
 

 
   

H
e
r
z
e
n
s
k
u
m
m
e
r
,
 

und 
er 

w
i
e
d
e
r
u
m
 

lit 
mit 

ſhr, 
als 

ſie 
in 

Ueber⸗ 

vileae 
abzuhalten. 

Z
u
m
 

erſteumal 
treten 

auch 
die 

türliteen 

empiindſamteit 
zum 

Entſetzen 
der 

Kartsruher 
Spießer 

ihre 
Ver⸗ 

lobung 
auſtößte. 

Ihr 
ſrüher 

Tod 
im 

Jahre 
1Nht, 

die 
Folge 

Aines 
Nervenſiebers, 

war 
ein 

ſchwerer 
Schlag 

für 
den 

Äruder. 
Felir 

Dahn, 
der 

die 
Gieſchwiſter 

in 
M
ü
n
c
k
e
n
 

kennengelerut 
hat, 

wo 
ſie 

einen 
g
e
m
e
i
n
ſ
a
m
e
n
 

Haushalt 
ſührten, 

rühmte 
noch 

lange 
nach⸗ 

her 
die 

unwiderſtehliche 
Aumut, 

den 
köſtlichen 

ſchalkhaſten 
Humor 

und 
die 

unveraleichliche 
Lieblichlelt 

des 
Mädchens 

und 
ſchrieb: 

„Ich 
ſehe 

noch, 
nach 

einem 
Menſchenalter! 

— 
übr 

reißendes 
Lächeln, 

wenn 
ſie 

die 
alemaniſchen 

Gledichte 
Hebels 

oder 
— 

und 
das 

ſtand 
ihr 

am 
holdeſten! 

— 
die 

lleinen 
Scherz⸗ 

gedichte 
ihrer 

Mutter 
inflener 

Mundart 
vortrug:“ 

Der 
eluzige 

Fehler, 
den 

Mutter 
und 

Schwelter 
beaingen, 

war 
nur 

der, 
daß 

ſie 
Joſeph 

zu 
ſehr 

verwöhnten 
und 

verzärtelten 
und 

ihn 
dadurch 

dem 
Leben 

gegenüber 
ſo 

wenig 
widerſtandsſähig 

machten 

Als 
M
u
t
t
e
r
 

und 
Schweſter 

geſtorben 
waren, 

blieb 
Jojeph 

in 
dem 

einſt 
ſo 

fröhlichen 
Hauſe 

in 
der 

Steſanienſtraße 
mit 

dem 
kreuzbraven, 

aber 
mürriſchen 

Vater 
und 

einem 
geiſtesſchwachen 

Bruder 
den 

Geſpenſtern 
der 

Melancholie 
überlaſſen. 

Licht 
in 

ſein 
vereinſamtes 

Leben 
brachte 

ihm 
allein 

ſeine 
Baſe 

E
m
m
a
 

Heim. 
Wie 

die 
Sonne 

ſelbſt 
war 

die 
Sechzehnſährige 

einſt 
in 

die 
M
a
u
ſ
a
r
d
e
 

des 
F
ü
n
f
u
n
d
z
w
a
n
g
i
g
j
ä
h
r
k
g
e
n
 

getreten. 
Von 

die⸗ 
ſem 

Augenblick 
an 

war 
er 

ihr 
verfallen, 

und 
keine 

andere 
Frau 

konnte 
ſie 

mehr 
aus 

ſeinem 
Herzen 

verdrängen. 
Durch 

E
m
m
a
 

wurde 
ſein 

Leben 
reiſer 

und 
veriefter. 

Jmimer 
wieder 

haſler 
ſich 

die 
Beiden, 

und 
waren 

ſie 
gerrennt, 

f‚o 
hielt 

ein 
lebhafter 

riefwechſel 
vie 

V
e
r
b
i
n
d
u
n
g
 

aufrecht. 
Dieſe 

Liebe 
blieb 

viel⸗ 
leicht 

ſo 
viel 

m
u
c
h
e
,
 

weil 
ihr 

keine 
Erſdillung 

wurde, 
aber 

d
a
r
u
m
 

war 
ſie 

auch 
ſo 

tragiſch 
für 

den 
Dichter. 

Nach 
ſeiner 

erſten 
Reiſe 

uach 
Italien, 

auf 
der 

er 
ſich 

in 
tleſem 

H
e
i
m
w
e
h
 

nach 
E
m
m
a
 

verzehrt 
hatte, 

trua 
er 

ihr 
ſeine 

W
e
r
b
u
n
g
 

vor, 
er⸗ 

ſuhr 
aber 

eine 
Ablehmms. 

Damals 
entland 

das 
berüh 

nte 

  

   

  
  

ſländige 
Steuerzahlerinnen 

auf 
den 

Plan. 
Die 

Unentbehrlichkeit 
der 

weiblichen 
Aerzte 

wird 
lebbaft 

in 
den 

Kolonlen 
empfunden; 

in 
Weſt-⸗ 

und 
Eſtafrika 

werden 
die 

welblichen 
Aerzte 

von 
den 

Einge⸗ 
borenen, 

insbeſondere 
den 

Frauen, 
dem 

mäunlichen 
Myse 

vorgezogen. 
Sie 

ſind 
auch 

ein 
Gegengewicht 

im 
Kampſe 

egen 
die 

beimiſchen 
Zauberer 

und 
Hexenmeiſter. 

In 
Eng⸗ 

aud 
verlangt 

eine 
Frauenpetition 

ausgiebigere 
Mit⸗ 

wirrung 
weiblicher 

Medlziner 
in 

der 
Fürſorge 

für 
Getſtes⸗ 

Tranke; 
vor 

allem 
Anſtellung 

von 
Aerztinnen 

für 
weibliche 

Auſtaltsinfaſſen 
und 

Mitwirkung 
fachlich 

geſchulter 
Frauen 

an 
der 

Ueberwachung 
der 

Irrenhäuſer. 
In 

Irlaud 
hat 

Frau 
Dr. 

Ella 
Webb, 

unter 
ölumeis 

auf 
die 

ſteigende 
Mütterſterblichkeit 

zur 

Errichtung 
nuentgeltlicher 

Müttterſpeiſungen 
wie 

ſie 
in 

Frankreich 
ſchon 

lange 
beſtehen, 

aufgeruſen. 
Un⸗ 

entgeltliche 
Mütterkantinen, 

die 
jeder 

Frau, 
die 

ein 
Kind 

erwartet 
pder 

nährt, 
kräftigere 

Mahlzeiten, 
die 

am 
Orte 

ſelbſt 
verzehrt 

werden 
müſſen, 

verabrelchen, 
ſind 

vlelſach 
das 

einzige 
Mittel, 

um 
gerade 

die 
Familienmütter 

vor 
Hunger 

zu 
ſchützen. 

Es 
tſt 

bekannt, 
daß 

Lebonsmittel, 
die 

ins 
Haus 

gegeben 
werden, 

dort 
nur 

im 
geringſten 

Umfang 
der 

Ernäh⸗ 
rung 

der 
Mütter 

zugute 
kommen. 

Unentheltliche 
ſtädtiſche 

Speiſung 
aller 

e
r
e
r
A
v
i
ſ
e
 

und 
ſtillenden 

Frauen 
iſt, 

ſo 
lange 

nicht 
in 

anderer 
Wetſe 

ein 
pölliger 

Schuͤtz 
vor 

NRot 
ge⸗ 

Porgte! 
werden 

lann, 
eine 

der 
einſachſten 

und 
wirkſamſten 

ormen 
des 

Mutter⸗ 
und 

Kinderſchuütze 
Vun 

einem 
anderen 

ů 
„Hroßen 

Sien“ 
der 

Wrauen 
In 

den 
Vexelyigten 

Staaten 
tann 

nicht 
ohne 

Humuyr 
berlthtet 

werden, 
Auf 

der 
Konfereuß 

der 
Blfchöſe 

der 
„Amerikant⸗ 

ichen 
Proleſtantſſchen 

Eyldeupalkirche“, 
würde 

miſt 
0 

gegen 
27 

Stimmen 
beſchloßßen, 

die, 
Traunngszeremonte 

dahln 
h
t
 

tindern, 
daß 

die 
Fran 

dem 
M
a
n
n
e
 

nur 
noch 

Liebe, 
aber 

nicht 
mehr 

Geborſam 
zu 

verſprechen 
Vigloßtz 

ſe 
alle 

eyyltſche 
Formel, 

nach 
der 

ſowohl 
bei 

der 
Ziviltrauuuß 

wie 
bei 

der 
kirchlichen. 

Trauung 
der 

M
a
n
n
 

nur 
Liebe, 

bie 
Frau 

gber 
„Liebe 

und 
Gehorſam“ 

zuflchern 
muß, 

hat 
ſeit 

laugem 
beſtige 

Kumpfe 
des 

weiblichen 
Geſchlechts 

8pns 
Welbbn 

da 
bieſes 

in 
einer 

Heit 
der 

Glelchberechtiaung 
dat 

Gelöbuig 
det 

Ge⸗ 
bürhänig 

Ur 
ungerechtfertigt 

hält, 
Wenn, 

auch 
vermutlitch 

le 
Tranformel 

kaum 
einen 

bleibenden 
Einfluß 

auf 
das 

Heleben 
ausübt, 

ſo 
wird 

doch 
ſeit 

Fahren 
eine 

heltige 
Aaftatlon 

gegen 
das 

untwahre 
Gelllbde, 

aus 
der 

Beit 
von 

WMaiunerherrſchaft 
und 

Fraueudlenſt 
entfaltet, 

Nun, 
ift 

ber 
erſte 

Eleg 
errungen! 

Es 
ift 

auzunehmen, 
daß 

die 
Ehen, 

bei 
deren 

Schlteßnug 
„mur 

gegenſeitine 
„Vlebe“ 

zugeſichert 
wird, 

ſich 
micht 

ſchlechter 
bewüthren 

werden 
als 

die 
anderen, 

e 
Fran 

hat 
zu 

ſchweigen! 
Da 

in 
Holland 

mit 
bem 

Wahlrecht 
auch 

die 
Wablpfllcht 

verbunden 
ifl, 

finden 
ſe3zt 

immer 
uypch 

muid 
Ler 

Eit 
— 

bauptſächlich 
pon 

Frauen 
— 

suegen 
Verſäumnis, 

der 
Elimm⸗ 

abgabe 
bel 

den 
lehten 

Zuniwahlen 
zur 

Zweiten 
K
a
m
m
e
r
 

ſtatt, 
Ein 

beßeichnender 
Vorfall 

ereinnete 
ſich 

am 
18. 

De⸗ 
zgember 

vor 
dem 

Amtsgericht 
ku, 

Oſluerkuin, 
Sieben 

Fraſlen 
aus 

Kortenhueſf 
waren 

wigen 
Verlebung 

eihrer 
Stimmöyflicht 

P
V
U
E
I
 

  
  

   

       
  

Trontpeterlted 
mit 

dem, 
Kehrreim: 

„Nehyllt, 
dich 

Klott, 
es 

wär 
ſo 

ſchön 
garweſen, 

behül 
dich 

Gott, 
es' 

Hal, 
nicht 

follon 
jein.“ 

Mar⸗ 
garete 

üm 
„Trompeter“ 

iſt 
pie' 

poellſch 
verklärte 

Emma, 
Mls 

pleſr 
bald 

darauf 
einen 

K
a
u
f
m
a
n
n
 

Macken 
rovl 

heiratete, 
iröſtete 

fu 
den 

Veiter, 
daß 

ihxe 
Freunpdfchaft 

unverändert 
welterdauern 

ulle., 
„
C
o
t
t
l
o
b
,
 

wir 
haben 

un 
nſeht 

verloren“, 
kief 

vamals 
Scheſfel 

aus. 
Er 

war 
eine 

zu 
Leſunde 

Natur, 
um 

an 
ſeinem 

Schmerze 
zugrunde, 

zu 
gehen. 

Pie 
Frucht 

feines 
Entfaguings⸗ 

ſchinerzes 
finden 

wir 
in 

ſeinem 
bedeutendflen 

Worle, 
iim 

„Elle⸗ 
hard“, 

in 
dem 

E
m
m
a
 

un 
der 

ftolzen, 
Heigogin 

Habwig, 
aber 

auch 
in 

der 
lleblichen 

Grlechin 
Prarevis 

forkiebt. 

hne 
kunere 

Stürme 
und 

Erſchüttterunzen 
tann 

der 
Genſus 

nicht 
erwachen. 

Rührend 
iſt 

es, 
wie 

Scheſſol 
an 

E
m
m
a
s
 

Vyſi 
deiiting 

vor 
der 

zur 
Traunng 

geſchmückten 
Brauſ 

iniei 
und 

mii 
lauſend 

guten 
Wilnſchen 

den 
Myrtenkranz 

küßt. 
Daß 

er 
uie 

von 
ihr 

loskam, 
findet 

im 
„Eklehard“ 

ſeinen 
Uetentungsvollen 

Aus⸗ 
dbrud 

in 
der 

traurigen 
Weſchichte 

vom 
Nachtfalters 

den 
es 

mimter 
wieder 

zum 
Lichle 

zteht. 
Sein 

Troſt 
blieb 

,
 

bie 
Natur, 

unp 
voch 

blleber 
alle 

Beinühungen 
vergebens, 

die 
Jugendliche 

K 
vergeſſen. 

Tem 
Zuxevden 

der 
Mutter 

0
0
˙
 

Ees 
enblich, 

bie 
Ehe 

mit, 
Kgrollne 

von 
Malzan 

im 
Jahre 

1864 
Aühahde 

M 
riu⸗ 

tcil. 
Scheſſel 

ſchleu 
eine 

furze 
Zelt 

hochbegllickt 
und 

voller 
fhr- 

unſtshoffnungen. 
Aber 

Karoline 
var, 

eine 
reſße 

Perſönlichlelt, 
die 

i
 

ver 
von 

Scheſfel 
gewünſchten 

Unterordnung 
in 

der 
Ehe 

nichi 
jügen 

wollte. 
So 

kam 
ces 

zur 
Trennung, 

nachvem 
Karollne 

im 
Clareus 

einem 
Sohne 

Viktor 
das 

Leben 
geſchenkt 

hatte. 
Noch 

einmal 
ſchlen 

dem 
Dichter 

das 
Giuck 

zu 
lächeln. 

Emima 
lan 

al, 
Witwe 

aus 
Rußland 

zurnek, 
und 

nun 
jnbelte 

er: 
„Ich 

glanb, 
port 

winkt 
mir 

mein 
gites 

Glüc, 
und 

alie 
Lieb', 

die 
öſtot 

nicht.“ 
Aber 

zu 
einer, 

dauernden, 
Vereihnigung 

kam 
es 

Lech 
ü00 

nicht. 
Wohl 

tveilte 
Euima 

oft 
bei 

Scheffel 
auf 

ber 
Seehalde, 

ſührte     

angeklaat. 
Sie 

beriefen 
110 

ſämtlich 
barauf, 

batz Vi 
religtle 

Gewiſſensbedenken 
gehabt 

bätten, 
weil 

in 
der 

Gibel 
ſtehe, 

die 
Frau 

habe 
zu 

Heiſehter 
und 

zu 
Klor, 

HJaß 
Der 

Amts 
richter 

machte 
den 

bibelfeſten 
D
a
m
e
n
 

klar, 
baß 

dieſe 
Veſtim⸗ 

muna 
für 

die 
moderne 

Bürgerliche 
Geſellſchaft 

teine 
Gelkung 

habe. 
Unter 

Zubllligung 
mildernder 

Umſtände 
wurden 

die 
ſieben 

Frauen 
zu 

ſe 
50 

Cent 
G
e
l
d
ſ
t
r
a
ſ
e
 

oder 
einem 

Taa 
Haſt 

verurtellt. 
Die 

Frauen 
erklärten 

einſtimmig, 
daß 

ſie 
aus 

den 
aſßiaßen 

rellaibſen 
Grülnden 

auch 
nicht 

die 
Geldſtrake 

bezahlen, 
ſondern 

den 
Tag 

Haft 
abſiben 

wollten. 

Nädchen, 
die 

nicht 
heiraten 

bürfen. 
Opfer 

eines 
graufamen 

Vorurteils. 
— 

Wie 
ſich 

die 
Japanerinnen 

zu 
dem 

Verhäugnis 
des 

Hinoe⸗Uma⸗Jahres 
ſtelleit. 

Die 
lapaulſchen 

Frauen 
haben 

ſich, 
ebenſo 

wle 
ihre 

Goſchlechts⸗ 
genoſſinnen 

iit 
anderen 

Mahernſert 
in 

Lüäubern, 
in 

den 
leßten 

nar 
Jahren 

gründlich 
moderniſtert. 

Madame 
Chryſanthemum 

jſfl 
o
ſ
t
e
 

Aergtin, 
Künſtlerin 

gewidon; 
ald 
e
 

W
s
 

U 
iée 

Korreſpondenz 
ihres 

Chofßs 
auf 

der 
Schrolbitnſchlne, 

als 
lrbeiterin 

geht 
ſie 

in 
vie 

Fabrik; 
kurzum, 

Ihre 
Lebenöweiſe 

unter⸗ 
ſcheldet 

U
 

kelneswegs 
von 

jener 
ihrer 

enropälſchen 
Schweſlern. 

Ste 
zieht 

ihre 
Folgerungen 

alls 
dleſer 

Entwiehlung 
Und 

aus 
ſhrer 

tätigen 
Auteituahme 

am 
öffentlichon 

Loben, 
indem 

'ſte 
ſich 

in 
Kinbs 

zuſfammenſchließt, 
die 

wopfſauſſhe 
Gleichberechttyung 

bor 
Göſchtechtor 

und 
als 

deren 
nächſte 

pralllſche 
Auswiytuug 

das 
Wahlrecht 

ver⸗ 
langt. 

Nur 
mauchmal 

ſicigt 
das, 

Hoſpeuſt 
einer 

längſt 
Alorchuben 

aubten 
Vergquſtenheſt, 

aud 
ſoktein 

Grabe 
und 

ſveckl, 
die 

Er⸗ 
Müigrung 

an 
die 

Mormrtetle 
einer 

jahrhunderteakten 
Traditta 

Die 
Fimgen 

Mädchen 
In 

Lantde 
der 

auufgehenden 
Sonne, 

ble 
ii. 

dem 
Jahr 

„Hinoe 
Uma“ 

gehy, 
ind, 

haͤben, 
bies 

zu 
threm 

Schreden 
au 

ſich 
exjahren 

müſſen. 
Eſp. 

alter, 
Aberglaulhe, 

beſſen 
ſ
a
n
e
n
 

alich 
hründlle ſ

t
 

Kennern 
ü
R
N
 

Geſchtchte 
unbe⸗ 

nunt 
Uſt, 

behuüpfet 
nämkich, 

0
 

bie 
ſu 

eſyſem 
Jahr 

ge⸗ 
borenen 

Frauen 
ihrem, 

Wakten 
Aitgkück 

n, 
bie 

Ehe 
beingen. 

Pas 
Lül 

Hinde, 
Uma 

Mit, 
fedem' 

O1, 
Kaleuberſahr 

ſolebet; 
das 

Ue 
Mal 

ſtel 
es 

melt 
dent 

Jahre 
100) 

gutfgumten 
Hnd 

tkrüt 
ſelt 

eine 
diiſterett 

Schatteit 
auf, 

die 
Uedatteriiswerten 

Mädchen 
dléfts 

ahrganßs, 
die 

mittlerweile 
das 

helrxatsfähige 
Ulter 

erreicht 
haben, 

igher 
önnten 

ſie noch 
hoſſen, 

daß 
die, 

Juhßen 
Männor 

ihker 
Wahl 

modern 
Hen 

ein 
wiiden, 

auf 
dleſfey 

Aborgianben, 
nichts, 

Iul 
A
c
.
 

Abor 
fi 

hoben 
ſich 

Bölrriß 
die 

Horren 
der 
d
 

bubin. 
(luoſt. 

„MWir 
wiſsſen 

ja 
nicht,“ 

ſo 
Pagen 

fle 
In, 

Ahrer 
Gnlſchusbihnng, 

„ob 
der 

Glaube 
Recht 

beſteht 
oder 

miiht; 
aber 

Wariim 
ſoſteii 

jutr 
eln 

ſolches 
Riſtto 

elugehens, 
Mllein 

ſehau 
die 

N. 
ber 

Fyi 
Tönute 

irgrſſbwayn, 
einmäl 

in 
Cufhüllung, 

ſehen, 
Wiirde 

Anferclt 
Glüſck 

im 
Wuge 

ſtohen!“ 
Dieſer 

W
i
 

f 
U 

0 
UIn, 

Hanzes 
Geo⸗ 

60900 
von 

WWüe 
Müdchen 

In 
tleſſte 

Vetyweifktüng. 
Ihuen 

winkt 
e 

Cheloſigtelt, 
die 
r
 

eine 
Japauehkin 

noch 
vist 

ſchworer 
Iu 

kroßon 
Ai,als 

Fhr 
eing 

eurpyälſche 
Frau, 

Ste 
vorholmlichen 

lſo 
ghr 

Iahei 
lter. 

Vör 
allen, 

Dingeſ, 
ſo 

denfeu 
ſe, 

muß 
man 

Gefatlen 
fin 

Dad 
woitgre 

wird, 
0 

finden. 
Dor, 

Gelieble 
wird, 

hat 
er 

lnmat 
Feuer 

Suuahet 
MWuf 

goni 
W
M
M
g
,
 

und 
Meh, 

übor 
ben 

mahn 
Hiuweßfeben, 

Mbor 
aiich 

dieſo 
Mechmung 

Ui, 
wie 

ſich 
aulsſlolli, 

hulſch, 
Eobald 

der 
Mann 

bie 
Wahrhelt 

erführt, 
z 

er 
ſich 

zurttck. 
Iu 

ſlheen 
ohrhuuberten 

blieh 
ben 

Fapgnerlituen, 
nux 

ber 
ſchweigoinde 

Vorgicht, 
Heuke 

nehmen 
bie 

Sehiderbieigen 
ihr 

Schick⸗ 
D
i
 

M
 

üuhe, 
Immer 

Plteb, 
fie 

feln, 
„Inier 

Stern'f“ 
fein 

Herj 
ſinvdel 

Worie, 
be3z 

helhen 
Daures 

filx 
die 

nach 
Saugig 

Jahien 
Uoch 

D
i
e
 

Merehrte, 
und 

felne 
Vrteſe 

kllnaen 
Fünter 

wirder 
wil 

ie 
Kines 

ſeurlgen 
Liebhäbers. 

An 
ſeinem 

Totenhott 
iu 

Heldetherg, 
weilte 

E
m
m
a
 

nicht. 
Cle 

wollte 
der 

Gatlin, 
ble 

zum 
Abſchlevnehmen 

gekommen 
war, 

ihr 
Recht 

uicht 
ſchmätern, 

Abor 
doch 

kilrz 
auvor 

haite 
ſie 

ple 
Wille 

bes 
Zugendaellebten 

erſtillll 
„Schan, 

ngch 
mir, 

va 
ich 

dich 
mmier 

lieb 
habe, 

— 
bis 

100 
W
ſ
K
 

Mach 
Eiheffels 

Tope 
hai 

Guima 
noch 

einmal 
gehehtaiet., 

Wie 
man 

auch 
m
e
r
 

hr 
Verhallen 

La 
e
 

deni 
Dichter 

beurtellen, 
mag, 

per 
durch 

ſie 
der 

Liebe 
Luſt 

und 
noch 

mehr 
der 

Liehe 
Wittertett 

eyfahren 
Hal, 

‚o 
ſtehe 

doch 
l 

daß, 
wir 

ihr, 
die, 

wundervolleh, 
Nraileitgeſtaktel 

Scheſffels 
nu 

„ 
Wolnpeter? 

und 
im 

,Elkehgrd“, 
u
n
d
,
 hie 

victen 
Liebeslfeper 

U 
danten 

haben. 
Schelfeis 

Leben, 
unv 

erl 
wäre 

ſy, 
wie 

holr, 
oß 

kennen, 
nudenkbay 

ohne 
„oſe 

ſle, 
holdſeüie 

Schlvarzwaldlleb'“ 
Amia 

Blos 
(iungarth), 

Japonerin 
und 

ſranzöftn, 
Frau 

Wamath, 
vtye 

Japaniſche 
Momanſchriftſteſlerin, 

wirb 
zuv, 

Heſl 
10 

U 
die 

Marſſer 
Salons 

Keu 
Neulich 

unterhlelt 
ſle 

ſich 
mült 

der 
Komefle 

üe 
Mualllen 

tſber, 
Habau, 

Die 
rgugöfkt, 

Fragte 
die, 

Kla⸗ 
anerin 

ber 
die 

Kiebe 
lin 

fernen 
Aflen. 

„Pie 
Nryn,“ 

ſogte 
te 

Japancrin, 
„iſt 

die 
Dleuerin 

dDes, 
Männes, 

Seherfam 
wird, 

an 
ihr 

geſchäßt 
und 

Beſcheldenhelt 
„.“, 

Waß 
be⸗ 

kricähigte, 
Skau 

de 
Noallles 

uichk. 
„Alfter 

was 
kAteh„Sle“ 

Lance, 
ſle 

fchllehigch, 
„uaß 

tülen 
Ele, 

waun 
Gle 

erfüühyen, 
br 

Maſn, 
wolle 

des 
machts 

au 
freinden, 

Franen 
gehen?“ 

— 
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Darzigs neue Großfunkſtation 
Die Erüffneeng der neuen drahtloſen Sendeanlage in Glettkas. 
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Wer mit der Straßenbahn nach Glettkau gefahren iſt, hat 
ſchon lange Zeit die rieſigen Stahlmaſten bewundern können, 
die ſich rechis von dem Dorfe in der Nähe des Strandes ſeit 
geraumer Zeit erheben. Ein Weg von zehn Minuten an der 
neuerbauten Glettkauer Kirche vorbei, und ſchon von weitem 
erkennt man pas Gelände der neuen Funkſtation an den Maſten 
und ihren Veranlerungen und nicht zuletzt an dem ſchmucken 
Stationshaujc, das vorläuſig noch in einer recht öden Um⸗ 
gebung ſteht. 

Am impoſanteſten wirtt die Außenanlage der Station, die 
hohen Maſten mit ihren Verankerungen. Die Luftleiteranlage 
des Senders iſt als Flächenantenne ausgevildet, getragen von 
drei quadratiſchen Gitiermaften, 
die ein gleichſeitiges Dreieck von 
120 Meter Seitenlänge bilden. 
Jeder der drei Gittermaſte hat 
eine Höhe von 60 Meter und wird 
von neun Pardunen gehalten. Den 
Feſtigteitsberechnungen iſt ein 
Winddruck von 250 Kilogramm je 
OQuadratmeter ſenkrecht getroffener 
Fläche zugrunde gelegt. Im In⸗ 
nern der Maſten befindet ſich eine 
Leiter zum bequemen Beſteigen. 

Der vierte Gittermaſt. von 45 
Meter Höhe iſt für eine kleinere 
Antenne beſtimmt, die dem bereits 
ſeit drei Jahren beſtehenden Funk⸗ 
vertehr mit den Randſtaaten 
dienen ſoll, ver jetzt von dem auf 
dem hieſigen Telegraphenamt be⸗ 
findlichen Sender wahrgenommen h,. 
wird, der aber nach Inbetrieb⸗ ů 
nahme der neuen Station gleich⸗ 
falls nach Gletitau verlegt wird. 

Von der Station in Glettlau 
gehen beſondere Drahtleitungen 
zum Telegraphenamt Danzig, ſo 
daß das Senden der Telenvamme 
unmittelbar vom Telegraphenam: 
aus erfolgen und damit jeglicher 
durch etwaiges Umtelegraphieren 
entſtehende Zeiwerluſt vermieden 

—. 

    

    

   v — — 

drahtloſe Telegraphie, berechnet für eine Antennenleiſtung von 
45, Kilowatt, bei einem Wellenbereich von etwa 1000 vis 5000 
Kilometer. Ferner enthält per Raum die Taſeln für die 
mechaniſche und manuelle Schaltung ſowie einen Empfänger, 
der aber nur Kontrollzwecken dienen ſoll, da die ganze Anlage 
ja nur dem Senden von Telegrammen dienen ſoll. Ein zweiter 
Raum enthält die Maſchinen und Schalitafeln, die der Un⸗ 
formung des von der Ueberlandzentrale Straſchin⸗Prangſchin 
gelieferten hochgeſpannten Drehſtromes in die notwendige Ge⸗ 
brauchsſpannung dienen. An dieſen Raum iſt ein dritter an⸗ 
Salgablien, der die nötigen Einrichtungen für die Schaltung 
enthält. 

  

  

werden kann. 
Die Neuanlage in Glettlau dient 

  

Erü    

Danzig üiſt als Seehaſen und Küſtenſtadt vor allem auf den 

Verkehr mit dem Auslande angewieſen. Daß dabel vie Tele⸗ 

graphie eine nicht mehr zu entbehrende Rolle ſpielt, iſt ſelbſt⸗ 

verſtändlich. Für Danzig liegt der Fall ſo, daß 73 des tele⸗ 

araphiſchen Verleyrs in der Richtung nach Polen geht, & aber 

nach oder über Deutfctlaud. Infolge ſeiner zentralen Lage und 

ſeiner außcrordeutlich gut ausgebauten Teledraphio iſt Deutſch⸗ 

land zum Vermittler ſür alle angrenzenden Länder im tele⸗ 

grapyiſchen Verkehr geworden. So wurden alſo bisher draht⸗ 

loſe Telegramme von hier nach Eugland erſt an eine deutſche 

Station weitergegeben, die ſie dann nach England übermittelte. 

Dadurch entſteht ſelbſtverſtändlich eine Erhöhung der Speſen, 
denn die Vermittlung geſchieht 
nicht koſtenlos, ſondern für jedes 
Telegramm ſind Gebühren nach 
internationalem Uebereinkommen 
zu entrichten. Dieſe Speſen zu er⸗ 
ſparen, iſt die Anlage gebaut 
worden. 

Intereſſante Ausführungen über 

die Entwicklung der drahtloſen 
Telehraphie 

machte Oberpoſtrat Dr. Eppich. 
Drahtloſe Telegraphie fand im 
Anfang nur da Anwendung, wo 

* man es mit Telegraphie nach 
einem nicht feſien Punkte, alſo 
nach Schiſfen, zu tun hatte, und 

— dieſer Auſgabe diente und dient 
heute noch die Station auf dem 
Hagelsberg. Allmählich aber lernte 
man vor allem mit der raſchen 

—— Eutwicklung der Funktelegraphie 
ſind doch ſeit der Erfindung 

— kaum 50 Jahre verſtrichen — auch 
Nae Vedeutung für den täglichen 
Nachrichtendienſt kennen. Beſon⸗ 
ders der Krieg brachte hier eine 
Menge Anregungen und Entwick⸗ 
lungen, die dazu führten, daß die 
Funktelegraphie heute im Nach⸗ 
richtenweſen ein unentbehrlicher 

  
  

  

  

  

Faktor geworden iſt. 

  nur zum Senden der Telegramme. 
Die Aufnahme der Telegramme 
erjolgt in beſonderen Empſangs⸗ 
anlagen, die in Danzig⸗Langjuhr * 

(Blindenanſtalt) untergebracht 
und mit Rahmenempfängern aus⸗ 
geſtattet ſind, um Beeinfluſſungen 
durch den eigenen Sender zu ver⸗ 
meiden und dadurch einen Gegen⸗ 
ſprechbetrieb, d. h. gleichzeitiges Arbeiten in beiden Richtungen 
mit der fremden Station zu ermöglichen. Die Empfangs⸗ 
anlagen ſind wiederum durch⸗-beſondere Leitungen mit dem 
Telegraphenamt verbunden, ſo daß in ein und demſelben Raum 
das Senden und Aufnehmen der Telegramme vor ſich gehen 
kann und der geſamte Funkverkehr in unmittelbarer Nähe der 
für den Drahttelegrammvertehr dienenden Räume vereinigt iſt. 
Hierdurch iſt ein unmittelbarer, ohne Zeitverluſt möglicher 
Austaujch der auf Funk⸗ und Drahiverbindungen beförderten 
Telegramme gewährleiſtet. 

Die Funkſtation auf dem Hagelsberg bleibt weiter für den 
Telegrammverkehr mit Schifſen in See beſtehen; auch für die 
Hagelsbergſtanon kann das Senden und Aufnehmen der Tele⸗ 
gramme unmittelbar vom Telegraphenamt aus erfolgen. 

Die techniſche Einrichtung der Station, die von der Tele⸗ 
funken⸗Geſellſchaft der A. E. G. geliefert iſt, iſt in dem 
Stationshaus untergebracht. In dem erſten Raum des Erd⸗ 
geſchoſſes befindet ſich der Zwiſchentreis⸗Röhrenſender jür   
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Villen und Wohnhäuser (sparsame 

Bauweise), Fabrik- u. Hallenbauten, 

Srerr, 2 2 

  

Die Eröffnung. 
Geſtern mittag um 12 Uhr fand die feierliche Eröffnung und 

Jubetriebnahme der Funkſtation ſtatt. Neben dem Senat waren 

auch Verteter der fremden Mächte zahlreich erſchienen. Wie 

Herr Senator Runge in ſeiner Eröffnungsanſprache betonte, 
eröſſnet die Inbetriebnahme der Funtſtation fjür Danzig neue 
Möglichkeiten ves Verlehrs mit anderen Ländern, neue Mög⸗ 
lichkeiten für Danzigs wirtſchaftlichen Aufſchwung. Die Anlage 
iſt ein Zeichen des nie ruhenden menſchlichen Geiſtes, der nie 
zufrieden, immer neue Dinge erſinnt, um die Einrichtungen der 

Welt zu verbeſſern, die Beziehungen untereinander zu ver⸗ 

mehren und Entſernungen zu überbrücken. Herr Staatsrat 
Zander legte 

die Bedeutung der Anlage 

im telegraphiſchen Verkehr klar. 

Vorstädtischer Graben Nr. 49    
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Eisenbahn-Anschlußgleise, Kanali-3 

— sation und Brückenbauten, Klär- 

Auskunft und Kostenangabe urverbindlich 
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Zum Schluß erläuterte der 
x Cberingenieur der E. G., 

PFiedler, der die Station im 
Auftrage der „Telefunken“, A.⸗G., 
eingerichtet hat, die Einrichtung 
und 

die Funltivnen der Station. 

Er erklärte die techniſchen Einzel⸗ 

heiten des Seudevorganges, von der Juführung des Stromes 

pom Elektrizitätswerk Straſchin⸗Prangſchin, ſeiner Umwand⸗ 
lung in Gleichſtrom und Elektronenſtrom bis zu ſeiner Ueber⸗ 

leitung in die Antennen. Befonders intereſſant waren ſeine 

Ausführungen über die Entſtehung des unterbrochenen 

Stromes, die dadurch vor ſich geht, daß Elektronenſtrom, der an 

rer Kathode der Röhre (ebenſo wie beim Radio, nur in ver⸗ 

vielfachtem Maßſtabe) eutſteht, von dieſer nach der Annode 

fließt und in dieſem Fluß durch ein Gitter mit Wechſelſpannung 

nun nach Belieben, d. h. nach Einwirkung des Sendeapparates, 

unterbrochen wird. Ein Steuerſender, der in der Station ein⸗ 

gebaut iſt, dient der Vermitllung zwiſchen der Aufgabeſtation 

in Danzig und dem Sender, ſo daß alſo ohne bejiondere Be⸗ 

dienung in Gletttau von Danzig aus telegraphiert werden kann. 

Die Reichweite des Senders beträgt zwiſchen 2800 und 3500 

Kilometer am Tage und etwa das Doppelte in der Nacht. 
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Franz Böhm ů 
Jungferngasse 29 DAN2ZIG Jungferngasse 29 

Fernsprecher Nr. 2435 

   
Bauschlosserei und 
Reparatur-Werkstatt 
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mit Kraftbetrieb 

Anfertigung von Gittern, Zäunen 
2 und Toren   *. SSereeeeeeeee-eee* 
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Glaserarbeiten . 

    
    

  

ausgeführt von 

U 

  
MiIAAMMAIIAEAmmmmanmuaamangumuntaummnnmnmimmeamammmmnnunzuneils   

7 
SvereEeee- -- -- ere, 

Ernst Hagedorn 
Bildhauer- und Tischlermeister 

Altstädt. Graben 38 
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Kunstgewerblicher 

Innenausbau 

Bildhauerei 

Bau- und Möbel-Tis chlerei 
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Nach dieſen Ausführungen ging die Inbe'-- des 
Werkes dadurch vor ſich, daß ein Legrüßungsre u die 
Empfangsſtation in Londen geſandt wurde fol. C Inhalis: 

„General Poſtoffice London. 
Anläßlich Eröffnung ver 

Funlſendeſtation Glettkau ſen⸗ 
den freundliche Grüße mit dem 
Wunſche, daß die neue Ver⸗ 
lehrseinrichtung zur wirk⸗ 
ſamen Förverung unſrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen mit 
Grohbritannien beitragen möge. 
Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung d. Freien Stadt Danzüig.“ 

Die Gvaß ver Station iſt ſo be⸗ 
meſſen, daß ſie mit allen in Be⸗ 
tracht kommenden Ländern in Ver⸗ 7/. 
kehr treten kann. Bisher iſt vber 
Verkehr mit England aufgenom⸗ 
men worden. Jedenfalls hat man 
bes von dort aus zur Aufnahme 

'es Verkehrs bereit erklärt, ſoweit 5 
es bei der enormen Belaſtung der · 
vorhandenen Sende⸗ und Emp⸗ 
Tali n in England möglich ;i 
ſt. Auch mit anderen Staaten ſind JJ, 

bereits Verhandlungen über die 
Aufnahme des direkten Verkehrs 
aufgenommen worden, beſonders 
mit den Nordſtaaten. Es bleibt zu 
hoffen, daß die Anlage, entſtanden 
in einer Zeit höchſter wirtſchaft⸗ *“ 
licher Not, als Zeichen des Willens — 
ſum Borwärtskommen unb wirz⸗ 
urchringens dazu beitragen wird,, „ 

Danzig den anderen Staaten nicht 7 

A 
   

  

gebaut und un. - t Weltruf. In ihren Laboratorien ſind 
ſeit ſhe 5 nten immer neue Erfindungen entſtanden, die die 
praktlf nwendung der Funkentelegraphie verbeſfern ſollten 

  

  

  

   

    

barth & Co. An dem Innenausbau des ſtattlichen Gebäudes, 
deſſen Hauptfront nach der Seeſeite zu liegt, hatte der Bild⸗ 
hauer und Tiſchlermeiſter Ernſt Hagedorn einen ſtarken 

Anteil. Die Zentralheizungsanlagen 
führte die Firma Johannes 
Haag, A.⸗G. aus, die 1843 ge⸗ 
ründet, wohl als älteſte deutſche 

Doim für Zentralheizungs⸗ und 
CEüftungsanlagen gelten kann. 

Die vorkommenden Maler⸗ 
ürbeiten hatte die Dekorations⸗ 
malerei von Hermann Scholz, 
Trojangaſſe übernommen, die ſich 
der geſtellten Aufgabe voll ge⸗ 
wachſen zeigte. 

Schloſſermeiſter Franz Böhm 
führte die Schloſſerarbeiten aus. 
Verglaſungen und Fenſterarbeiten 
lagen in den Händen der belann⸗ 
ten Kunſthandlung und Kunſt⸗ 
alcſerei F. H. Schnibbe (Inh. 
Woctenfoth), Hundegaſſe. 

Die Firmen, die an der Er⸗ 
ſteung dieſer neuen für Danzig 
bedeutſamen Anlage mitgewirkt 
haben, ſind durchweg Danziger 
Untermhmungen. Es iſt auch durch 
dieſes neue Werk wiederum eine 
Reihe von Danziger Arbeitern 
Beſchäftigungsmöglichteit geboten 
ngeweſen. Darüber hinaus aber 
wird die Anlage auch Zeugnis ab⸗ 
legen von der Leiſtungsfähigkeit 
alteingeſeſfener Firmen. 
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     nur auf verkehrstechniſchem Wege, 

ondern äuch in wirtſchaftlicher 
eziehung näher zu bringen. 
Die Ausführung der Station 

iſt der A. E. G. als General⸗Ver⸗ 
treterin der bekannten Geſellſchaft 
„Telefunken“ übertragen 

worden, die wohl in ihrer 
Leiſtungsfähigkeit auf dieſem Gebiete einzig daſteht. Sie hat 
nicht nur in Deutſchland die meiſten der großen Stationen ge⸗ 
baut, neben denen die Glettkauer freilich verſchwindend klein iſt, 
londern ſie hat auch als Gegenſtationen zu den deutſchen 
Rieſenſtationen in Südamerita und Niederländiſch⸗Indien 

rrrr 
— * 

Lumann Höch 
DAN2ZIG 

Trojangasse 12 / Tel. 7006 

Dekotationsmalerei 
LlumuammmammmaummtearmmmummmmmEeanmanuummmumummmmumn 

      

  

Glasschilder 
Konsol-Leitergerüste 
Tapeten / Linkrusta 
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Aus Anlaß feines 70 jahrigen Todestages. 

Aus den letzten Tagen des großen Dulders finden wir bei Ca⸗ 
Dü eis mnehß deneg; hDerenigen „Muyuche“, noch Auizeichnungen, 

ie ein treffen' von dem rein nd inni Berhältnis 
bie Se m xeinen und innigen Verhältnis 

Der cnar fündete ſich ſchlecht an. Das Wetter war I2 
trübe, regneriſch, und der Katarrh, der mich ans Zimmer Rßelte, 
lührte eine momentane Uuterbrechüng meiner BVejuche herbei, und ſe iom ich erſt nach Verlauf einer Doche zu meinem Freunde zurüd. 
Ich ahme nicht, daß ich hn zum letzten Meale unter den Ledenden jehen ſollte: Beim Eintritt ſiel mir die fahle Bläße ſeiner Lippen 

Saemnag, Mirpe eus ntger Bintencg euhte ebis „ ne 52 Winiertt 5 — ü‚ biſt du E rief er mit enigehen ——— r Oſt hatte er mich mit dieſen. Worten enzangen: Pente aber üpPrach er jie in einem weniger liebevyſlen, fent ſtrengen Tone as. AIſo auch er verfannte michl Die Ungerechtigkeit des Sorruries Ichmitt mix tie ins Herz, und mit einem jo kranien Mamte Tonnte 

Hierder zu kommen. Dicſe Un⸗ 
ů e. — cπι PiSEIAC9, PSTTTDTT 

merns binfte Wangen raültrr, Stenrn Un tief zu erjchnttern „Müimm dernen Hat ab, bamait is dißh Peiſer jehen kans,“ jagie 
er. Tund mii emrr Lrfffenden CSrliase zog er au meinem Hat⸗ Hande. Son einer jchnelen, haßtgen getriehen, fies *h meinen Hui zurück und giit un ſeinem Belte irder. Erregte dübider, aet nm erene, Eeden oder andt limmere BorgefsDl küshnenden Uneils: Serng. mein SIAse 
Irhte icg vergrdens Zaricgnbränges, i Ear micht mehr Sess 
Heer ‚SE und glaudte dem Sthrzee erliegen zu Müſſen, der in 

bes Srembes, el he aul anteesn Joes When mih zu he ües Der K Ras Seinenepin en mith zu Feaen. 

ů Dei         
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und auch jetzt arbeiten dort Ingenleure und Techniler am Aus⸗ 
bau dieſer Erfindungen, der noch lange nicht ſeinen Abſchluß 
gefunden hat. 

Die Bauausführung des Stationsgebäudes lag in den 
Händen der bekannten Hoch⸗ und Tiefbaufirma Fritz Hack⸗ 

AEG 
lie feri als 

Generalvertreterin für den Freistaat Danzig 
der Teleiunken-Gesellschait Berlin 

Funk-Nebel- und Peilstationen 
— 

kerner 

Rundfunk-Empfangsgeräte 

und Zubehör 

     

        

Schmerzen beim Atem! zu Klagen und 
ſtellten ſich ein, doch 5 Ln eitigten lindernde Arzneien zeitweiſe dieje 
Uebelſt⸗ Ne- Er dem ganär te Rdend im 
VBetie zubringen, die Särterin lonnte ihn feine Sekunde über ver⸗ 
laſſen, ʒumal ſie ihm den verſchriebcnen Heiltrank nur Tropfen für 
Trobfen einzuflößen vermochte. Mitiwoch, den 13. Februar, 
arbeitete jedoch der Aermſte durch rolle ſechs S unden, was er be⸗ 
reits eine ganze Woche aus Schwäche unterlaſſen hatte. 

Seine treue Pflegerin bat ihn flehentlich, ſich Ruhe zu gönnen. 
Seinrich wies ſie mit den Worten ab: „Ich habe nur mehr vier 
Tage Arbeit. Dann iſt mein Werk vollendet.“ — Die terin 
Euste über dieſe Aatreest. denn früher hatte er nie eine S mit 
ihr über literariſche Dinge geiprochen. Am Donnerstag cuälten 
ihn heftige Eypfichsterzen. Man hielt es für eine gewebnliche 
Wigräne. Heinrich aber machte ſich ſelbſt Sorwürje, daß er nicht 
un ſeine MNutter geſchrieben. Ich werde der reueren Mutter nicht 
mehr Greiben können“ Aljo lauiete jeine Klage. 

Tags daranf, Freitag, den 15. Febrrar, beſchlich die 
Kramkenwärt-rin ein „banges Lyrgefüähl, weshalb ſie ihon um 
29 Uhr morgens nach dem Arzt fſandte. Die Wärterin erkannte 
jedoch an ſeruer beinrgten Miene, daß nunmehr alle Haffrang ver⸗ 
äichrdunden fei. Exleichternng ſiente jich freilich, doch vur vorüber⸗ 

„ ein. — 

ſe Bruſtkrämpfe 

     

    

   

Heinrich Aaßerte sich dam gum miederholten Male gegen ſeine 
Mlegerin- „Ich fühle Sith gläckich, duß ich meine Sheßter und 
Kreiren Bruder noch einmal geiehen haße, denn ach, Karharina, 
ich bin ein inirr RXCU! Laas, Zei, ihm Pin Weediein zu reichen, 

1⸗ chr ward ßie vyn bern Leiden des vielgepräſten Tulbers in Ar⸗ 
ipruch genonimen. 

„As Saussteg vericlEmerte ſich jein Rebel auch nehr. Nach⸗ 
krittags zwiſchen vier nnd fünf Uhr fläſterte er jeiner Dflegerin 
dreimal das Sort „Schreiden SZu. Dir Därrerin vertkand ihn 
SWar MHicht, DrAE er igend „Jal, Shäter fägte ſße              

     
   
    
   

  

  

  

    

    

ie Aririen kelfen dichts mehr. 

  

„Dies ren fefaiagen teine ſesten Sorte, derm er verlangte 
ESter Ear Dehr, Kricßret Sr merden und ſtreckte deshalß ſeine 
MeIEe, SSe SiD e Pilegerin nahm iEs, EE teinen 
SAE M er Slen, in ihre Krase. Heirrich rerd kferanf de⸗ Saäasfen Hetaer, Eirr SierteSunde dor Eirem Sade 
SBDeitt KIE AIerh eisE Dohoer Grabn Ar XAsSSA 
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Elektrizitäts-Aktiengesellschaft Danzig 

drahtlose Sende- und Empfangsanlagen 
jeder Art und Gröhße jür Land- und Schifisstationen, 

Telefunkenröhren / Telephone / Lautsprecher / Batterien 

fanden ſich die Teilnehmer K 
einem von der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung im Kurhaus 
Glettkau geſpendeten Imbiß zu⸗ 
lammen; hier wurden im Kreiſe 
der Vertreter der Behörven, der 
ausländiſchen Vertreter und der 
Preſſe noch viele Worte über die 

Bedeutſamkeit der neuen Aulage geſprochen und bleibt nur zu 
hoſfen, daß alle Wünſche auf die Entwicklung der neuen 
Funkſtalion bald und ganz in Erfüllung gehen. 
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Whannos Mang A.-. 
Fernspr. 1995 Danzig Stadtgraben 13 

Auesburg. Berlin. Breslau Doriwund. Kerlsrube. 
Köln a. R. Eeipzig. Lödeck, München, Nürnberg. 
Stuligzart. Weimar, Wien. 

Cegründet 1843 
somit die älteste deutsche Fabrik für 

Lentralheizungs- und 
Wiieeiriiiiien 

luüftungs-Hntagen 
.üAüAüueuů 

aller Systeme u. jeden Umfanges wie: 
Fernhelzwerke. 

Pumpenwarmwassernehungsanlegen. 
Niemerurukwarmwassernelzungs- und 
Bereitungsamagen, Bade-, Damphroch-, 
Dampfwäscherel- und Dampiheixungs- 

anlagen. Abhwarmeverwertung. 
Koliemasminen, soune 

Küühlaniagen für 
leuen Zwec 

*＋* 

Prompteste Ausſührung 
von Reparaturen jeder Axt 
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ſendet. Es war nur ein Augenzeuge mehr der qualvollen Pein, 
welche der arme Märtyrer in ſeinen letzten Zügen erduldete. Der 
Todeskampf ging unter heftigen Krämpfen zu Ende. Mein Bruder 
behielt aber bis zum letzten Augenblick ſein volles Bewußtſein.“ 

Als die „Mouche“ am nächſten Tage ihren Beſuch machen wollte, 
fand ſie ihn nicht mehr vor. Auch hierüber gibt es Aufzeichnungen 
von ihrer Hand, die wohl wert ſind, der Vergangenheit entriſſen 
öll werden. 

„Obgleich es kalt war, und ich mich noch nicht völlig wieder⸗ 
hergeſtellt fühlte klopfte ich doch um 10 Uhr morgens bei meinem 
geliebten Dichter an. Als ich hörte, daß er nicht mehr ſei, ſtand 
ich einen Augenblick ſtarr, betäubt, wie völlig des Verſtändniſſes 
beraubt; dann verlangte ich, ihn zu ſehen. — 

Man führte mich in das ſtille Zimmer, wo der Leichnam, einer 
Statue auf einem Graͤbe gleich, in der majeſtätiſchen Ruhe des 
Todes dalag. Keine Spur menſchlicher Leiden und Leidenſchaften 
war auf dieſer kalten Hülle zurückgeblieben, die in ihrer wunder⸗ 
baren Schönheit an die göttliche Geſtalt der Wallfahrt von Kevelaar 
gemahnte. Zur Morgenſtunde war der Tod, der große Tröſter 
eꝛlsſend an das Bett des Dichters getreten; aber er zeigte ſich auch 
gerecht gegen den, der ihn geliebt und beſungen hatte, und ſchuf 
ein bleiches Marmorantlitz, deſſen regelmäßige Züge an die reinſten 
Meiſterwerke griechiſcher Kunſt erinnerten.“ 

Kerolntisnsſchanſpiele in Moskan. 
Das Gewerkſchaftstheater in Moskau gibt ſeit einigen 

Wochen eine Art Drama aus der allerletzten Zeit, genannt 
„Sturm“, in denen Verlani 15 Bilder aus der Revolutions⸗ 
äeit von 1905 bis zur Gegenwart gezeigt werden. Dieſe 
merkwürdige revolutionäre Schauſtellung wird im Zuſchauer⸗ 
raum ergänzt durch eine Art „Revue“ der revolutionären 
rujfiſchen Aristokratie, in deren Mittelpunkt das allabend⸗ 
liche Auftreten des „Verſammlungsleiters“ Leo Trotzki ſteht. 
Sobald die Ankündigung durch den Saal hallt: „Genoñe 
Brannſtein hat das Wort!“, dann dröhnt das Theater unter 
einem Beifallsturm, der minutenlang das Theater zur poli⸗ 
tiüichen Bühne verwandelt. Im Publikum herrſcht während 
Ser ſonderbaren Vorſtellung fieberhafte Erregung, da die 
Darſteller aus einer Schar von Dilettanten beſtehen, derzn 
Verwandte. Franen und Kinder atemlos auf die Bühne ſtar⸗ 
ren. Auch dieſes Deiſpiel zeigt, wie ſcan maun in Rußland 
das ganze Leben vpolitiſiert hat: Ueberall politiſche Klubs, 
politiiche Theater, politiſche Kinos und jetzt ein rieſiges poli⸗ 
tiſches Panbrama, Tas wie ein Schlachtengcmälde an der 
exaltierten Zubörerſchaft vorbeirollt. 

     

   

  

      

Im Anſchluß an die Eröffnung 
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Mißhandelte Fürtſorgezöglinge. 
Die mittelalterliche Barbarei in Silberhammer, 

jeltern den Volkstag und führte zu erregten, teilweiſe ſonar 
ürmiſchen Auseinanderſetzungen. Um die Wiederholung die⸗ 

ſer unnienſchlichen Mißhandlungen zu verhindern, hatten die 
Kommuniſten eine ganze Reihe von Anträgen eingebracht, u. a.: 
Abſcpung und gerichtliche Beſtrafung des Direttors und ves 
Büttels: Verbot der Prügelſtrafe in allen Erzicheungsanſlalten 
und Schulen. Aba. v. Malachinſti (Kom.), ein Teilnehmer der 
von uns geichilderten Unterſuchüngskommiſſion, ſtellte ſeſt, daß 
95 Prozent der Zögliuge von Silberhammer unvergäugliche 
Spuren von Mißhandlungen am Körper trugen. Selbft herbei⸗ 
'erufene Schupobeamte hätten ſich an dieſen Mißhandlungen 
eteiligt. Ein Zögling E. ſei an den Folgen der Mißhandlun.⸗ 

gen geſtorben. Der Direktor der Auſtalt müſſe ſoſort entjernt 
werden und das Prügeln in den Erziehungsheimen und 
Schulen verboten werden. 

Ein vernichtendes ürztliches Urteril. 

Abg. Gen. Dr. Bing gab ſodann unter ſtarker Auteilnahme 
des Hauſes eine Schilderung der in der ſtaatlichen Erziehungs⸗ 
anſtalt herrſchenden unerhörten Zuſtände. Was er dort ſeſt⸗ 
geſtellt hat, ſei das Gemeiuſte und Schrecklichſte, was 
er bisher als Folge falſcher Anwendung geſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen geſehen habe. Mißhandlungen ſeien gemeinſter 
und brutalſter Art. Die linge wieſen Striemen von 7 bis 
8 Zentimeter Länge und 17,• Zentimeter Breite auf. Die Haut 
war bei jedem Schlage zerplatzt, ſo daß die Körper der Mitz⸗ 
handelten ſingerdick bleibende unvergängliche Stellen auſ⸗ 
weiſen. Selbſt Staatsrat Dr. Stade ſei über den lörperlichen 

Befund der Zöglinge erſtaunt geweſen. Hilflos ſeien die Jun⸗ 
en dieſer unmenſchlichen Prügelei preisgegeben. Kleine elende 

Jungen hätten ſich bei der iten Schinn betlagt, daß ſie von dem 
„Erzieher“ mit den gemeinſten Schimpſworten belegt werden. 
Die Zöglinge hätten vor dem Direktor gezittert. Das zeige 
deutlich, daß dieſer Mann ſeiner Auſgabe nicht gewachſen ſei; 
er müſſe durch einen Pädagogen erſetzt werden. 

Ein llebelſtand ſei ferner, daß die Jugendlichen nur eine 
Stunde am Tage ſich in friſcher Luft bewegen können und 
in der übrigen Zeit in ſchlecht gelüfteten Räumen arbeiten 
müſſen. Unbedingt geändert werden müſſe die Einrichtung, 
daß die neuankommenden Zöglinge zunächſt acht Wochen in 
die geſchloffene Abteilung kommen, wo ſie mit jugendlichen 
Strafgefangenen in Gemeinſchaftshaft untergebracht werden. 
Nicht einmal Altersunterſchiede werden dabei berückſichtigt. 
Auf Befragen des Direktors mußte dieſer zugeven, daß hier 
ſexuelle Entartungen an der Tagesordnung ſind. Dieſe Zu⸗ 
ſtände müſſen endlich beſeitigt werden. Sie ſeien ein 
Schandfleck für Danzig. Senator Dr. Wiercznuſti, der 
zu der Angelegenheit Stellung nahm, war von ſeinem böſen 
Geiſt, den Roegierungsrat Hamman, ſchlecht beraten wor⸗ 
den. Er machle den ungeſchickten Verſuch, die Angelegenheit 
zu bemänteln und die Feſtſtellungen über die Mißhandlungen 
abzuſchwächen. Die Folge war ein Sturm der Entrüſtung, 
der immer wieder aufflammte. Gegen den Direktor und 
dem Prügelmeiſter ſchweben ein Strafverjahren, deſſen Er⸗ 
gebnis man abwarten müſſe. Erſt dann könne man den 
Direktor entfernen. Der Prügelmeiſter ſei im Intereſſe der 
Autorität verſetzt worden. 

Abg. Gen. Dr. Biug trat den Ausführungen des 
Senators ſcharf entgegen und betonte, daß er ſeine Ausfuh⸗ 
rungen aus eigener Anſchauung gemacht habe. Es ſei aus 
den nichtigſten Gründen unmenſchlich geprügelt worden. Man 
ſolle bedenken, daß 20jäbrige Menſchen dieſen Mißhandlun⸗ 
Müſſen. siebt waren, die dadurch ſtark verbittert werden 
müſſen. 

Die Ausführungen der nächſten Rednerin, der Abg. Frau 
Krefi, zeigte, daß Silberbammer keine Einzelerſcheinung iſt. 
Auch in dem Zufluchtsheim für Mädchen am Olivaer 
Tor werde mit Prügeln nicht geſpart. Beſchimpfungen ge⸗ 
meinſter Art durch die „Schweſtern“ ſeien an der Tages⸗ 
ordnung. Auch die hugieniſchen Zuſtände in dieſem Heim 
bedürften dringend einer Verbeiſerung. 

Die Ausſprache war damit erſchöpft. Das Ende der An⸗ 
gelegenheit war jedoch wenig befriedigend. Die Kom⸗ 
muniſten beſtanden auf ſofortige Annahme ihrer Anträge, 
was jedoch abgelehnt wurde. Eine Ausſchußbehandlung dieſer 
Fragen wäre der Sache dienlicher geweſen. Man wird nun 
das Ergebnis des Straäfverfahrens abwarten müſſen. 

      

  

   

Der Vildungskurs von Engelbert Graf. 
Es iſt außerordentlich zu begrüßen, daß der Bildungsaus⸗ 

ſchuß für lurze Zeit wieder den bekaunten Wanderlehrer des 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, Gen. Engelbert Graf, für 
eiuige Vortragsabende in Danzig gewonnen hat. Die Auf⸗ 
klärung über die vorläufig ſo ſchwierigen politiſchen und volks⸗ 
wirtſchaftlichen Probleme der Gegenwart iſt für die kämpfende 
Arbeiterſchaft in Danzig um ſo mehr notwendig, als die Dan⸗ 
ziger Arbeiterſchaft von mancherlei Bildungsmöglichkeiten ab⸗ 
eſchninen iſt, die den Genoſſen im Reich zur Verjügung ſtehen. 

rfreulich war es, daß die Aula des Gymnaſiums am Winter⸗ 
platz Dienstag mit Partelvertrauensleuten bis auf den letz⸗ 
ten Platz gefüllt war. 

Genoſſe Graf behandelte einleitend die Erſcheinungen in der 
Natur, in der Völkergeſchichte und im Leben des einzelnen 
Menſchen, die auf eine Erweiterung und Vergrößerung der 
Lebensbedingungen bzw. des Machtbereichs hinzielen. Ein⸗ 
gehend ſchilderte er dann die Formen des modernen Kapitali 
mus, der heute in der Hauptſache nicht mehr ſein früher ve 
kündetes Recht von der einzelnen Perſönlichkeit im Daſeins⸗ 
kampf kennt, ſondern der ſich heute in Kartells, Synditaten, 
Truſts und Konzernen organiſiert und den kleinen Konkurren⸗ 
ten rückſichtslos niederknüppelt. Die Zuhörer folgten den ge⸗ 
meinverſtändlichen Ausführungen mit großer Aufmerkſamkeit. 

Me Not det Mleinen Gemeinden. 
Im Kreiſe Großes Werder befindet ſich die Gemeinde 

Junkeracker mit einer Einwohnerzahl von 458 Per⸗ 
ſonen, darunter befinden ſich 107 Familien. Von den Haus⸗ 

hattsvorſtänden dieſer Familien beziehen 33 Perionen eine 

Invalidenrente, ſo daß 74 erwerbsfähige Perionen übrig⸗ 
bleiben. 56 davon können nur außerhalb des Ortes Be⸗ 
ſchäftigung finden. Von den 74 erwerbsfähigen Perſonen 
heziehen zur Zeit 54 Arbeitsloſennnterſtützung: 5 weitere 
Perſonen ſind Gewerbetreibende und 12 Beſitzer einer Land⸗ 
Sodenkla von 193 Hektar bis 14,20 Hektar Größe in der 

Bodenklaſſe VI bis VIII und 44 Hektar eines Einzelbeſitzers 

in der Bodenklaſſe III bis IV. Das Steuer⸗Soll dieſer Ge⸗ 
meinde beträgt für das Haushaltsjahr 1925 9459,35 Gulden, 
wovon aber die Gemeinde nichts erhält, zumal der aus dem 
Einkommen der verſchiedenen Steuerarten der Gemeinde 
zuſtehende Prozentſatz von der Kreisverwaltung für Kreis⸗ 
abgaben eingehalten wird. 

Die Gemeinde ſoll für die 54 Perſonen, welche Erwerks⸗ 
loſenunterſtützung beziehen, den Pflichtteil in Höhe von rin 
Sechſtel der Geſamtfumme aus eigenen Mitteln bezahlen. 
Dazu iſt die Gemeinde außerſtande. In einer Eingabe an 
den Volkstag erſuchen Gemeindevorſtand und Gemeinde⸗ 
vertretung um Befreiung der Gemeinde von dem Pllicht⸗ 

   

  

  

betrag der Erwerbsloſenunterſtutzung, ſerner um Befreiung 
von den Kypimunalabgaben für Armenfürjorge. 

Da es ſich hier um geſebliche Beſtimmungen haudelt, io 
mird der Volkstag recht wenig hiergegen unternehmen 
können. Es iſt aber eine alte Verpflichtung, daß der Senat 
finanzichwachen Gemeinden die notwendinen Mittel zur Be⸗ 
itreitung der Ausgaben der Gemeinde zur Verfügung zu 
ſtellen hat. In dieſem Sinne wird ſicher das Volum des 
Volkstages ſich bewegen. 

— 
  

Wie „Marie Thereſe“ nuterging. 
Der Bericht des Kapitäus. 

Ueber den am 12. Februar erfolgten Untergang does Danziger 
Dampſers „Marie Thereſe“, über den wir bereits berichteten, hat 
ſich der Kapitän des verunglückten Schiffes, F. Geronſti, in einem 
Bericht an ſeine Reederei eingehend geäußert. Danach hat der 
Kapitän ſeemänniſch einwandfrei gehaudelt, ſo daß auf ſeiner Seite 
die Schuld für den Uniergang des Danziger Dampfers nicht zu 
ſuchen ſein dürfte. In der von Croßſand⸗Feuerſchiff, abends 
114 Uhr, hörte die Wihö jer Mannſchaft plößtlich die Rebelſignale 
— es herrſchte bekanntlich dicker Nebel — eines Dampfers, worauf 
oie „Mario Thereſe“ ſofort ſtoppte, um die Lage des anderen 
Schiſſes zu erkunden. Nach kurzer Zeit ſichtete man den fremden 
Dampſer ciwa zwei bis drei Strich an Backbord in Linic. „Marie 
Thereſe“ nahm ſogleich hart Steuerbort, ließ die Maſchine angehen 
und zeigte dieſes mit der Dampfpfeife an. Der Gegendampfer gab 
Ie‚ch nicht Steuerbord, ſondern hielt dauernd anf „Marie 
Thereſe“ zu. 

Die Kolliſion war nun nicht mehr zu vermeiden. Um den Stoß 
abzuſchwächen, gab der Kapitän des Danziger Dampjers äußerſte 

Kraſt rückwärts. Auch hierbei gab er ein Signal mit der Dampf⸗ 
pfeife. Da war der Zuſammenſioß auch icbn Seidehher Der Gegen⸗ 
dampfer traf „Marie Thereſe“ mit ſeinem Vorderſteven an Back⸗ 
bord und riß ſofort ein großes Leck, worauf „Marie Thereſe“ ſich 
nach Steuerbord herüberlegte. Hier wurde ſofort ein Boot fertig⸗ 
emacht, während ſich der Achterraum des Schifſes ſtark mit Waſſer 

füllte, was dem Schiff eine ſtarke Schlagſeite nach Backbord gab. 
Dadurch wurde das Ausſetzen des Steuerbordbootes unmöglich. So⸗ 
fort ließ der Kapitän das Backbordboot ausſetzen. Noch während 
dieſer Arbeit geſchah im Schiff eine Keſſelexploſion, die dadurch 

entſtanden ſein mag, daß der Heizraum ſich mit Waſſer füllte. Bald 

darauf verſank „Marie Thereſe“ in den Fluten. 
Durch die große Brechſee, die daurch den Untergang des Schiffes 

entſtand, kam das Boot, das überladen war, faſt zum Kentern. Der 

Gegendampſer hatte währenddeſſen auch ein Boot ausgeſetzt und 

nahm einen Teil der Danziger Mannſchaft in dieſes auf. Es iſt 

ein Wunder, daß die geſamte Mannſchaft gerettet werden lonnte, 

da die Kataſtrophe in ſehr kurzer Zeit verlief. Der Gegendampfer, 
„Britiſh Eal“ aus London hatte durch den Zuſammenſtoß den 

Vorderſtevon mehrmals gebrochen. — Der Untergang der Marie 

Thereſe wird vor dem Danziger Secamt noch verhandelt werden. 

Kein Faſchingsſcherz. 
Einem Großgrundbeſitzer das Armenrecht bewilligt! 

Wiederholt iſt Klage darüber geführt worden, daß Min⸗ 

derbemittellen das zur Erlangung des Armeunrechts zwecks 

Durchführung eines Prozeſſcs notwendige Zeugnis vom 

ſtädtiſchen Wohlſahrtsamt verweigert wurde, obwohl die 
Vorausſetzungen gegeben waren. 
Um ſo erſtaunlicher iſt es, daß dem Gutspächter Witt 

in Saſpe das Armcurecht bewilligt worden iſt. Dabet hat 

Witt aus der Pachtung des ſtädtiſchen Gutes zweifellos ein 

ſtandesgemäßes Einkommen und iſt Eigentümer des 

ſehr reichlichen geſamten lebenden und toten Inventars der 
Pachtung. Außerdem iſt der mit dem Armenrecht bedachte 
Witt Beſitzer großer Ländereien bei Bröſen und 

Neufahrwaſſer, die nach ſeinen eigenen Angaben hbeute min⸗ 

deſtens einen Wert opn 500 000 Gulden darſtellen. 
Die Gewährung des Armeurechts an einen ſo wohlhaben⸗ 

den Mann hat überall Erſtaunen und ſtarkes Befremden 
ansgelöſt, zumal das Wohlfahrtsamt bei Minderbemittelten 
durchans nicht großzügig in dieſer Frage iſt. Die ſozial⸗ 

demokratiſche Fraktion der Stadtbürgerſchaft hat deshalb 

eine Aufrage an die ſtädtiſche Verwaltung geſtellt. In 

der Anfrage heißt es: Aus welchen Gründen hat das 

Wohlfahrtsamt das gemäß § 18 der Z.⸗P.⸗O. erforderliche 

Zeugnis ausgeſtellt, durch welches das Unvermögen zur Be⸗ 
ſtreitung der Prozetztoſten ausdrücklich bezeugt wurde? Wes⸗ 

halb wurde Witt, obwohl er imſtande iſt, vhne eine Beein⸗ 
trächtigung des für ihn und ſeine Familie notwendigen 

Unterhalts die Prozeßkoſten zu beſtreiten, das Armenrecht 

bewilligt — GS 114 der Z.⸗P.⸗O. ſchlieht den ſtandesgemäßen 
Unterhalt ausdrücklich aus.) 

Das Wohlfahrtsamt wird alſo Gelegenheit haben, ſein 

höchſt ſeltſames Vorgehen zu begründen. 

    

    

Die Rinakämpfe in der Meſichalle. Wie bekannt beginnt 

am Sonnabend, den 20. Februar, in der Meſſehalle eine 
Ringtampf⸗Konkurrenz, in der auch die Meiſterſchaft von 

Danzig ausgetragen werden ſoll. Es haben ſich dazu auch 

cinige hieſige Ringer gemeldet. Als Schiedsrichter am 

Jurytiſch ſollen mehrere hiefige Herren ihre Teilnahme zu⸗ 

  

geſagt haben. Gerungen wird nach den Regeln des 

griechiſch⸗römiſchen Ringkampfes. Beſiegt iſt derienige, 
welcher mit beiden Schultern gleichzeitig die Matte berührt 

und mindeſtens 2 Sekunden lang ſichtbar am Boden feſt⸗ 

gehalten wird. Gerungen wird in Gängen von 15 und 

10 Minuten mit einer dazwiſchen liegenden Pauſe von 
2 Minuten. Sollte innerbalb von 15 Minuten ein Kampf 
nicht entſchieden ſein, ſo wird derſelbe als unentſchieden ab⸗ 
gebrochen und gelangt an einem der nächſten Abende zur 

Entſcheidung. Wer gegen verbotene Griffe veritößt, wird 
verwarnt, bei dreimaliger Verwarnung ſoll die Disguali⸗ 

fizgierung aus dem betreffenden Kampfe erfolgen. Der 

Vorverkauf bei Gebr. Freymann und im Meßehaus Oliva, 
Zimmer 5, hat bereits begonnen. ů 

In einem Wintervergnügen hatten der 8. Bezirk (Nieder⸗ 

ſtadt) und der 10. Beßirk (Kneipab) der Sozialdemokratiſchen 

Partei Danzig gemeinſam eingeladen. Die Veranſtaltung 

aing im Hotel Werdertos (Papinh), Kneipab, vor ſich. Der 
Beſuch war außerordentlich ſtark. Der Männergeſangverein 
„Frohſinn“ trug mit ſeinen aut vorgetragenen Liedern, die 

Freie Turnerſchaft Danzig mit exakt ausgefübrten Turn⸗ 
porführungen viel au dem vollen Gelingen des Abends bei. 
Vörträge, Berlofungen, Ueberraſchungen und Tanz lieben 

die fröhlichen Stunden viel zu ſchnell entſchwinden. 

Unſer Weitterbericht. 
Donnerstag, den 18. Febrnar 1925. 

Allgemeine Ueberſicht: Der Kern der Island⸗ 
Depreſſton liegt noch über dem Nordmeere und nähert ſich 
langfam der norwegiſchen Küſte. Ein Teilminimum ent⸗ 
wickelte ſich über der Unterelbe und dringt oſtwärts vor. In 
ſeiner Umgebung herrſchten heute früh, beſunders an der 
Südſeite beftige Südweſtſtürme und in ganz Deutſchland 
verbreitete und ſtellenweiſe ſtarke Niederſchläge. Hober Druck 
liegt über Spanien und breitet ſich nordwärts aus. 
Vorberſage. Unbeſtändig, Riederſchläge, auffriſchende 

boßige, umſpringende Winde, milde. Folgende Tage unbe⸗ 
ſtändig, friſche, böige Winde, Regenſchater. Maximum: 
＋ 20 Grad: Minimum: * O Grad. ů 

    

Eerichtsſaal⸗Mofaik. 
Ein Anhänger Fords. 

Der polniſche Staatsangehbrige Replinſti weihß die Ar⸗ 

beitsmethoden in den Fordſchen Rieſenwerken in Amerita 
unch auf unſeren tleinen Freiſtaat Danzig au übertragen— 

Indem man in jedem Arbeitsgang immer wieder nenau die⸗ 

ſelbe Handlungsweiſe tänint, tommt man zur beſtmöglichſten 

Urbeitsleiſtung. R. klaute nur Hühner! Er iſt auf 
dieſem Gebiet ein bervorragender Spezialiſt. Während Ford 
aber dicke Büther ichreibt, oder ſchreiben läßt, über das Ideal 
der Mechan rung der individuellen Arbeitsleiſtung, iſt R. 
Viel beſcheidener, er leugnet rubig und beſchelden, aber ſtärkt 

zein Spezialiſteutum. Die fünf ihm zur vait gelenten felbſt⸗ 
ſtändigen Handlungen, bei denen er etwa fünfzig Hühner 

für den Danziger Markt verſchaffte, leugnet er, pbwohl die 

beiden wegen Sehlerer mitaugetlagten Händlerſrauen ihn 

als den Vertäufer der Hühner genan wiedererkennen, die 

eine an ſeinem Brandmal iim Geſicht, die andere am Anzug 
und ſeinem Paß, deu er lorrertbeim Verkauf vorzeigte. Alſo 

turz und gut der Hühuerſpezialiſt triegt ein Jährchen auf⸗ 

gebrummt, die Frauen werden freigeſprochen; ſolche kleinen 

Werhandlungen tommen tägtlich nor und wären kaum er⸗ 

wühnenswert, wenn nicht kleine reiguvolle Momente in faſt 

jeder auch noch ſo nichligen Verhandlung eintreten würden: 

Wie ſage ich's ihm? 

Ein biederer Landmann, deſſen Hühnerſtall auch einen 
ſehr aufmerkſamen Veſuch durch R. erfuhr, ſteht als Zeuge 

vor dem Richter. „Worun haben Sie denn Zbre geſtohlenen 

Hühner wiedererkannts“ Hühuner ſehen doch alle 

egal ans!“ Buns, ſchwerwiegende, ſehr wichtige Fragel, 

der biedere Landbewohner überlegt: wie konnte . B. in der 

großen Zeit ein 18jähriger, vielbeſchäſtigter Leutnant aus 

einer kriegsſtarken Kompanie „ſeinen bärtigen Sohn“, unter 

249 genan gleichmäßig Vermummten herausfinden, um ihm 

leulſelig die Schulter zu klopfen. Ob der Richter vielleicht 

ichon cinmal eine achtjährige Gäuſehirtin beobachtet hat, wie 

dieſe jede einzelne Gaus ihrer Herde genau kennt und mit 

Namen belegt? — Der Landmann erinnert ſich zweier Punkte 

auf dem Rlicken eines Huhns, dieſes Argument genügt, aljo 

wird es bei den anderen ſechs wiedererhaltenen irgendwie 

das ſchöne Auge — Hühnerauge — der ſinnliche Schuabel oder 

ſo geweſen ſein. „Setzen Sie iich! Der nüchſte Zeuge.“ 

Ein Schwur. — Der krauke Greis und die feine Richternale. 

Mühſam humpelt in den Saal ein alter, ſcheinbar an 

Tabes leidender Mann, auch ſeine Hühner verſchwanden eines 

Nachts. Tempo, Tempo, hier wird nicht aeloddert! „Vor. 

namen, Sic heißen, wie alt, Sie müſſen ſchworen, rrrrürrrt. 

nicht verwandt und verſchwägert mit den Angeklagtensrrrr! 

(Der Greis macht aroße Angen, ſagt nein, zuckt aber mit 

den Schultern — beachten Sie pitie die feine Geſte — wer 

kann in der heutigen tomplizlerten Welt wiſſen, wer alles 

Schwager iit.) eben Sie die rechte Haud und ſprechen Sie 

mir nach!“ rrrrrrrri krrrürrrt! „Ichiſchwöre bei Gott dem⸗ 

Allmächtigen und Allwiſſenden ...rryrrrrt! Der Greis 

ſpricht nach. „... Daß ich nach beſtem Wiſten und Gewiſſen 

die reine Wahrheit ſage . .“rrrrürrrt! Der Greis: „Ja.“ 

Der Richter verhalten und dumpf: „Sie ſollen nachſurechen.“ 

Nochmals rrrrrrrt! „.. Die reine Wahrheit ſagen ...“ 

Der Greis: „Ja.“ Der Richter heller und beſtimmt: „Nach. 

ſpre ... chennn!“ rrrrrrt! Der Greis tuts weinerlich, 

mühſamſichaufden Beinen haltend. „. „ nichts 

verſchweigen und nichts hinzuſetzen werde...“ „Ja.“ 

Pauſe — unheimliche Stille im Saal!., Der Richter müde 

flackernd: „Nachſprechen“ ... rrrrrhahit! Das „ſo wahr mir 

Gott helfe“ iſt bejaht und nachgeſprochen worden. 

So, der Richter ſcharf, klar lehemaliger Regimentskomman⸗ 

deur?ſ und laut, ſehr laut: lauf einem Bierwagen vor 

dem Gerichtsgebäude hob ſich der Ptan, doch mag dies durch 

den Wind geſchehen ſein.) „Sie haben heute wieder 

Schnaps getrunken!“ Bom Greis das erſte Nein! 

„Ich rieche es doch!“ — Würde man heute von einer 

feeliſchen Tortour ſprechen, ſo käme maͤn in den Ruf eines 

ſinſteren Spiritiſten, alſo lieber nicht. Nicardo. 

Die geiſtige Arunſeligkeit der „Allhemeinen“ nimmt geradezu 

kataſtrophale Formen an. Nach acht Tagen hat ſie endlich einc 

mehr als klägliche „Antwort“ auf unſere Gloſſierung ihres uhe 

lungenen Vernichtungsſeldzuges gegen die fozialdemokratiſche 

Wiriſchaftsauſſaſſung (unſere Kritit am Hajenausſchuß mußte 

bekauntlich dazu herhalten) zuſtande gebracht. Mit einem 

reichen Auſwand von Wrrien nur aber nicht an Geiſt müht ſie 

ich ab in etwa d0 Zeilen unſere kurz gehaltene. Abrechnung mit 

ihrem Schwindel notdürftig zu reparieren. Man kann für 

ſolche unreiſen Stilübungen. wirtlich nur noch grenzenloſes Mit⸗ 

leid empfinden. Höchſtens Kater Murr wird lich damit noch be⸗ 

ſchäſtigen können. 

Der Präſideut des Volkstanes hat dem Amtsvorſteher in 

Brentau für die Opier des Brandunglücks in Brentan aus 

ſeinem Verfügungsfonds 100 Guldem überwieſen. 

Im Städtiſchen Krankenhauſe geſtorben iſt der Kapitän 

Peper des Schmuageldampfers „Willi“, der bei Reval den 

Kampf mit litauiſchen Zollbopten hatte. Peper wurde dabei 

bekanutlich ſchwer verwundet. 

Filmſchan. 
Götz von Verlichingen im Filmt. Ab morgen, Freitag, läuft im 

Peſſage. Theater 3 Tilm „Götz von Berli— schafß Das Manu⸗ 

ſtript iſt nach Goethes gleichnamigem. Drama geſchaffen. Die Regie 

hat Hubert Moeſt, die Titelrolle ſpielt Eugen Klöpfer. Auch die 

übrigen Rollen werden von erſten Kreiſen geivielt. Es ſind u. a. 

beſchäftigt Lucie Höflich, Theodor—⸗ Loos, aul Hartmann, Erna 

Morena, Hans Brauſewelter. Derichnen. hat in der Berliner Preſſe 

glänzende Beſprechungen zu verzeichnen. 

Filmvorführung des Kampfes Paolino—Diener. Der 

große Borkampf Paolino—Diener wird jetzt bereits in 

Danzig im Film vorgeführt. Die Aufführung dieſes inter⸗ 

eflanten Kampfes erfolat ab heute in den Lichtipielbäuſern 

Odevn⸗ und Eden⸗Theater, Holzmarkt 15/16. Der Tilm 

zeigt die Einzelheiten dieſes Treffens der beiden, Böxarößen 

unter Zuhilfenahme der Zeitlupe⸗ Der Film dürfte allen 

Intereſſenten die aufregenden Phaſen dieſes Kampfes ver⸗ 

mitteln. 
——pßꝛßj‚4¶ ͤ ͤ½„—«««„—————„—„„„»„»„—„»‚„„—•i 

Waſſerſtandsnachrichten vom 18. Februar. ů 

    

   
   

  

  

   

     

  

  

Strom⸗Weichſel 16. 2. 17. 2. [ Graudenz . 4/0 2,04 

Krakau ů 0ů .2,1s —2.20 Kurzebracch ＋2.55 „ 24) 

10. 2. 17 2. Montauerſpitze 72005 71585 

awichoſt .. TI.76 1,5 [ Piechel ů 

Sem 10.25 6.2, Pirſc 7200 410 
Warſchau.. 41.76 1,78] Einlage . „ ů‚ 

arihan 5 2. 17. 2. Nocut,Walſerſt ＋2,10 ＋2,20 

lo,crr 77 41.5 Nogat⸗Waſſer ů ů 

0 *h, 2. Saignet O. P. 400 175 
„orn 1.78 1.79 algenberg O. P. ＋L4A. 567 

Ferdon „* Li6s ＋i&é Neuhorſterbuſch . 200 ＋2,07 

Culm Tiæss ＋i‚80 [ Anwachs ů 2 „     
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Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 

richten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für— Inſerate: 

Anton Foven ſämtlich in Danzig. Druck und Verlag vor 
Gehl & Co., Danzia- ů



  

    Stadttheater Hanzigſ- Wereil Tabne 
Intendant: Rudolf Schaper 

Heute, Donnerstag, 18. Februar, abends 7 Uhr: 
Dauerkarten Serie III. 

Aida 
Grohe Oper in 4 Ahten von Giuſeppe Verdi. 

In Szene geſetzt von Oberſpielleiter Hans Schmid. 
Muſikaliſche Leitung: Bruno Vondenhoff. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 11 Uhr. 

Freitag, 19. Februar, aberds 7½ Uhr. Dauer⸗ 
karten Serie IV. Zum I. Male. „Helnrich IV. 

Am Sonnabend, den 
20. Fehr., abends 8 Unr. 
ſelert der Verein im Werſt · 

Speisehaus sein 

—— Ulnlewerunünen 
verbunden mit Kappenlest und Ueberraschungen 
aller Art. Gäste wWillkommen. Kappen sind an 
der Kosse zu haben 20128 Der Vorstand 

  

   

   

       

      

  

      
   

  

  

     
   
   

    

  

   
    

       

Trauerſpiel. 
Sonnabend, 20. 

Rarien haben keine GBülkigkeit. 
Weinberg“. Luſtſpiel. 

    
   
   

Februar, abends 7½ Uhr, Dauer⸗ 
„Der fröhliche SChrelbmaschinen-Wüftr Zimm 

Reitbabn 3 :: Telephon 2318 

Wiiheirn Theater 
Des Publikum rest vor Lachen 

Heinrich Prang in dem allerneuesten Lachschlager 

Höbsches Mädchen zu verschenken 
Ein urkomischer Schwank in 3 Akten von Correlius 

Dazu die billigen Volkspreise: 

Galerie 50 P, II. Rang 75 P. numerlerter Saalplatz 1 G, I. Rang 2 G usw. 
—.—ñ—ñ—t;t— 

Die letzien Vorstellungen mit Heinrich Frang werden wahre Apsiürme auf die Thesterkasse 

sehen: man benvtze daher den Vorverkauf, Paul Otto Krause. Langęasse 

Anfans der Vorttellung 8 Uhr. Abendkasse 6½ Uhr 

    

    

Premiere Premlere 

    

   

    

Ein ſehr gut erhaltener, 
weilürlder, nußbaum 

Kleiderſchranl 
und eine neue 

Wringmaſchine 
biniß, h gaſſe v.-ere 212——— 

3———ꝛ 

Umſtändehalber verkauſe: 
Ginen elegant. Mahagoni⸗ 
Salon, beſteh. aus einem 
Umbau mit geſchliffenem 
St piegel, Sofa mit 2 Seſſ., 
Siber rank, rund. Tiſch, 
4 Stüh 'Ee und 1 Schreib⸗ 
tiſch, 5 den bill. Preis 
von G. Off. unter 
5311 aun die Expedition. 

Eichene Bilfette, 
Anricht., Kluögarnituren, 
Sofas, Chaiſel, Schlalz., 
Ocei Küchen, Spieg., 
Schreibtiſch zu verk. auch 
gegen Teilzahl. (20 1730 
Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 92, 
Wodzack, Möbelvertauf. 

Blauer Rammgarn⸗Anzug 
ghaſt neu), f. ſchlank. G. wn 
Mittelgröße, für 55 G. 
verk. Leeße Tor 10—f1. 
Verderh. li links, 2 Tr. r. 

  

TARRAGEONA 
la rot / El. 4.00 G6 211⁴ 

Hasino-Welnhandlung. Helzergasse 7-8 

aben! Markthalle, Stünd 12 oben! 

bel H. Dimanskki 

  

  101ILELTE 

Rindfieiscchh . . .40—70 P 
Hammeitlelscchhzh40—c%0 P 
Schweineflelsctchh. .. 30 P 
Kelbfleisccch . ... .. 50—20 Pü 
Kalbskövie 2ur Sals-- Stück 30 E 
Hammeöpfe mit Zunge u. Bregen 40—50 P 
Schwelneköptee.. 45 P 

Alles vom Sdlachthofl untersuchte Ware. Der 
Hauptverkauf findet MittWoch, Freitag und 

Sonnabend statt 

Der ersie Sland am Keller. Eingang von der Kirckenseim 

Mur oben Stand Nr. 121 Nur eben! 

Telephon Nr. 242/. 21.U% 

achtungl 

Stand 38 Stand 38 
Silliges Fleisch ö 

Schwelneileisch.. Pfd. 80—85 P 
Nündlleisch . Ffd. 40, 50, 60 P — 
Hammelileisch . Pfd. 40, 50, 60 P 
Hammelkeule Pid. 65 P 
Gehacktes, gemischi .. Pid. 70 P 

Verkauf jeden Mittwoch. Freitag und Sonnabend 

Nur bei Chilewski 

Markthallen-Heller, Stand E 
Telephon 80334 

Gut u. billig kaufen Sie nur 

Keller Stand 39 Keller 
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Schweinefleiscch 
Hammellleisch Ustüische Poelihh der Etuümiächte 
Keulen Vortragskursus noch 2 Abende: am 18. Februar. 

Rindileisch P abends 7 Uhr, Vortragsort: Anls der Recht- 

Kindfleisch Isdiierl, ohne Knochen 80 P Stäcdtischen Hlittelschule, Fleischergase (Eingang 

Schmorbraten „ . 50 P Gerbndengesse), und Freitag, den 19. Februar. 

Kolnabeauls, 50—55 P in der Anla am Winterplate. ebenfalls 7 Uhr abends 

n . 600 5 2. Das Panerrenaische Wemehrshrehlem 
baudoten Vintusbeke Freiteg md Sanna Sonssbend. den 20. Februnr. abends 7 Uhr. Vor-⸗    Verkauf jeden Miütwoch, P, itag und Sonnabend 

Keller Stand dd Keller 
bei Balda- SDISLL 

Gassner“s 

tragsort: Anla am Winterplatr 

  

  

  

   

ott: Aula am Wmnterplatz 

    

    
   
    

  

    

G Liköressenzen 4& EEbmeeüsmiun 
Selbstbereitung i- Hausha! Abende. Dienstag. Mittwoch, den 

2 50. verschieene Lerten Tissehs tar 2. Februnn. bandee Uip., Vortracgort: Aufe der 
n zirkka 2 Liter Likör 1.50 Gulden. Cerbadagrest e, leärhemeee (ELing 

Nur alleit a: Certrudengasse! lur allein zu haben bei: Valdemar Gaunner, 8 Ikerten für sUe S Vortrö 

Schwanen-Drogerie, Altstädtischer Graben 19-20u, 
Drogerie Mar Braun, Gr. Wollwebergessse 21. 
Drogerie Cari Seydel. Heilige-Gest-AIsse 124, 
Drogerie Bruno Schulx, Schickangasse 7. Hansa- 
Drogerie, Poggenpinhl i, Anker-Drogerie, Lange 
Bruüde 10, Doee Paut Wior Fichiner, Aant 25 
Straße III, Drogerxis Paul Schilling, Mann 
Kronen-—Drogerie, Bauns L2t Gl, in Obva-⸗ 

Drogerie Brunο Ludenz. 29— 

    
   
   

    

     

      

  

       

     
     
       

         
      

  

         

  

    
     

    

         

  

     

     

    

       

  

          
       

      

DSSSSED 

Erhelter-Hiidungs-Husschuud 

Elgeibert ürat.xsuroan 
1. Der. modeme Kapftalismus und tie Imnena- 

  

3. Eüknü, Ewachsenengenernen InA grole- 
wanische Bemegnnt 
Rioniag. &en 22. Februnr. abends 7 Uir. Vortrags- 

tär 4 Vorträge) 2 G6 
——— der Velksetemne nnd in den 

a Gewesirchaftsbäswe, Kärpiensigen Mr. 26 2 
Eirelkarten 50 Ppro Abesd amn der Kasse 

huu verkaufen 
Vorſt. Graben 24, 1 Tr. 

für mittl. Größe, gut er⸗ 
halten, billig zu Lesleufen 

25⁰ C — 

21π 

      

      

  

    

SDNDMDDRDM 
ophrer, D Kennt man 

Siesefeidt 

DAD—— 

           
   Fr Herrn cf 3. bis 4. Wochen 

Asgdote uhr V.S18 an — an Le Ceg. . Bolsfüsns S.——. 

Eil gut W5 Di e en 

   

      

    

     
    

      
        

    

Lingetroffen und a2,50 G, 
21001 P. Henhrer,n haben bei 

ese: 

Trinitatis⸗ Trinitatis-Kircheng. 5. Pt. 35, pt. 

gebr. 
läſchſofa, Chaiſelonaue 
billig zu verlauf. (20 1680 
Letterhagergalſe9.-Paxt. 
Wehrere Bilder, 1 geſtickt. 
Wandſchoner, 2 P. lange 
Stiefel und 1 Paletot zu 
verk. Hundegaſſe 78, 1. 

LeLeSeih-Galle 1281. 

    

   

  

   

ME SSEHALIl. F 
EEELLHe 

Ab 20. Februar 1926, täglich 8.15 Sbends 

Große 

zus ammenget etzt 

TECHNIK 
Iiieiiie, 

Internalionale Mingkämpfe 
um dle Melsterschan der Freien Stadi Danzig 

und den goldenen Gürte l far den Sieger 

Bis heute haben 16 Ringer vnn Wellrul ihre bestlmmte Telinahme zugesagt 

Pinvkamplleiter: Richard Marionni / Die Jut y ist aus niesigen Sportlenten 

  

Prelse fler Platre Inkl. Steuer: Rinzplaiz 3.60, I. Plstz 2.40, Il.,Platz 1.50, 

III. Platx (Sitzplatz) C. S0 O. Voweileuf: Gebroötier Freymenn. Mohlenmarkl. 

22² 

       
  

   
   

    

  

Mi Induiſtriegemeinſcha 

       

  

     
    
    

  

Soeben erſchien: 

Ein Weg zur organiſatoriſchen Umbildung 
  

der deutſchen Anduſtriewirtſchaft 
  

     
       

  

    

Preis 4.75 Gulden 
Von 

Dr. R von Ungern-Sternberg 

Buchhandiumg der „Daerziger Voltsſtimme“ 

— ———*— 
  

  

   

    

  

   

  

πππ 
Ge. unde, handverleſ. 

„Speiſekartoffel 

Dahmere, 
Lager, ben 
— 1 2 

Piano 
(20 1740 

Piano 
ſchwarz, für 650 G. zu pk. 

Eckfofa 
Gobelin⸗-Garnitur. 

2 Cutawan⸗Anzüge 

Holzgaſſe Nr. 30, 2. 

Dibethragen 
für 60 G. zu verkaufen 

Wobnungstanſchl 

ſer Schäſerhund 
V der aufen. (20 183a 
gf., Ferberweg 19b, 1. 

Kleiderbörſe! 
Nur Poggenpfuhl 87 

2 Min. v. der Langgaſſe. 
Telephon 5778. 

Höchſte Preiſe und 

ſofort Geld 
für getrag. Herrenanzüge. 

,,hι,οο,%,-3%-0%%ο 

Anſtänd. Mäbdchen ſucht 

Aufwarteſtelle 
für 74 Tag. Angeb. unter 
5309 an die Expedition. 

    

Möbl. Zimmer 
zu vermieten 

Holzmarkt Nr. 11. 2. 

Kleines 

möbl. Zimmer 
iit zu vermieten. 
Holzaaſte Nr. 2. parterre 

Möbl. Zimmer v. ſof. zu 
vermiet. Breitgaſſe 95, 2. 

Kleines möbl. Zimmer 
nebſt Schlafſtelle frei 

Töpfergaſſe Nr. 16, 1. 

Logis, mit oder ohne Be⸗ 
köſtigung, frei (20 181a 
Schüſſeldamm 45, 3 r. 

  

  

  

Konkurrenzlos! 

Vermittlung von 
1 ober 2 möbl. Zimmern 

für 2— 4 Gulden 
Gebühren 

ohne Proviſion. 

Wohnungsagentur 
W. Hewelt, 

Tobiasgaſſe Nr. 6, 1. 

Stube, Kammer, Küche und 
Stall, alles groß und bra, 
Südite ößere nach Ol 

ſtrabe bis Guteberderge 

zu tauſchen geſucht. 
Danzig, Spenbhausneng. à. 

    

Sahlbwos, — Danzig 
  

Ein Kindermagen, 
Brennabor, mit Gummi⸗ 
bereifung, billig zu verk., 
ebtl. gegen einen Sport⸗ 
wagen einzutauſch. Ohra,s 
Dauptſtraße I. pt. rechts. 

Sperflirgewagen 
lanch beſchädigt) zu kaufen 
Lei. Wollgaſſe 3a, Netkkan. 

  

  
  
  
  

  

  

  

    

„unter B. 5314 an die Exp. 

Suche 2—3⸗-Bimmerwohnung, 
helle Käche u. Zubchör, au. 

uge 2.ir biete 
Helle.o Jonnige 2-Zimmerw. 
nritieutetde, Tterüdon Het 
Eehn Sin weie en. Mig von der 
Bohn gel Bolle eb. unter 
8520 a. D. „Volls ftimme. 

Tauſche 
Stube, Kabinett m. eh. 
in Danzig geg. gleiche od. 
größere in Ohra. Offert. 

    

Tauſche 
Laden mit Inventar nebſt 
anſchl. Wohnung gegen 
3⸗Zimmer⸗Wohng. Ang. 
unt 5312 an die Exped. 

  

Tauſche 
billige 4⸗-Zimmer⸗Wohng., 
Hechſchulweg, günſt. 5e 1b 
Ver miet.. gegen g leiche od. 
grsßere in Danz'ig. Eng. 
unter 5307 an die Exped. 

Tauſche 
Stube. Kabivett u. Küche⸗ 
ionuig u. bell, nebſt Stall 
und Gemüjieland gegen gl. 

od. gräüßere, Anfang Heu⸗ 
buder Chbauñee. aber nur 
in der Stedt. Angeb unt. 
3810 an die Ervedition. 

Freundl. möbl. Zimmer, 
mit auch ohne Penſion u. 
elektr. Licht, per ſofort od. 
1. 3. zu verm. (20 151 

  

  

  

—e 

Eſperanto⸗ 
Unterricht 

erteilt W. Machalinſli, 
Dominikswall 2, 

Souterrain. 18 779 

eDeeGGese- 

Reparaturen 

an Nähmaſchinen, Fahr⸗ 
rädern uſtw. 

ſachgemäß und billig. 
Lehrle, Hauptſtraße 98. 

Monogramme 
u. Buchſtaben werd. ſaub. 

und ſchnell geſtickt 
Jopengaſſe Nr. 31. 3. 

Rollgeſpanne 
a Stunde 1.75 riulwig, ſtellt 

An Brillm 
Am Holzraum 17. 

hheeseeses,e 

Polffermobel 
aller Art 

neu und Reparaturen 
Johannisguſſe 24, Keller. 

      

  

  

Empfehle meine 
Shneiderwerkſtatt f. Maß⸗ 

und RNeparaturarbeit 
billig ſchnell 
2I. Schwohl, Schichaug. 18. 

Glanz⸗Nlätterei 
neu eraffnet. 

Fr. Gablonſti, Schidlitz, 
Ponnenacker 11, Gartenhb. 

Mosleukoſtüme 
für Herrn u. Lamen v. 2 G. an 

verleiht Vöttchergaſſe. 3 

    

Wer aibt einen 

wachzamen 

in ſehr ante Hände? 
Angeboie unter 5316 an     Sauster x. I, 1. Ar [Idie Exped. der Vollsſt. 

V 

 


